


. WESTTALISCHE GEOGRAPHISCHE STUDIEN,
Herausgegeben von Prof. Dr Wilhelm Müllerlwill"

i

HILDE FRALING
:

T\. T\f . ,Drc rlryslotope

der Lahntalung bei Laasphe

Veröffentlichungen ' '.

des Geographisdren Instituts der Universität Münster und der Geographi-.

sdrenKommission im Provinzialinstitut fürwestf. Landes- undVolkskunde



. . ;r i

I

'' :.. 1



-

INHALT
Seite

Aufgabe, Methode und regionale Übersicht . .

I. Wesen, räumliche Anordnung und Verknüpftrng der Physiotope ,

A. Allgemeiner Überblick I
Grundtypen S. 9. Varianten S. 9. Begrenzung der- Physio-

' tope_S. 9. Gefüge S. 10. Physische.Quälität der Phvsio-

, tope-S. 11- Catena-Methode S. 11.

B. Physiotope der Tal-Kette 11

Talaue S. it. Grund S. 13. Seif S. 13. Schwemmkegel S. 14. ,

i ' Feuchtkerbe S. 15. Aufbau der Kette S. 15.

. C. Physiotoie dcr Flächen-Kctte l7
Hangfußflädre S. 1?. Riedel S. 1?. Flachhang. S. 19'

. Sonnen- und Schatten-Steilhang S. 20. Hodrrücken S. 22.

Aufbau der Kette.S. 23.

D. Physiotope mit Neutral- und Zwitterstellung . 24'
Hang- und Hochdelle S. 24. Qu'eUnische S. 25.

E.Tabellarir"h"Zr..,r".nrnenfassung. : '. 27

IL Die Physiotope als Standort des pflanzlichen Lebens

und als objekt der mensd-rlt.h;;;;ö"" 
"

A. Physiotope und natürliche Pflanzcnwelt .

B. Nutzung der Physiotope . . 34
.Die Wirtsdraftsflädren S. 34. Wirkung der Nutzung S. 38.

C. Stellung 'der Physiotope in der Bonitierung 47

III. Das physiotopische Gefüge der Lahntalung bei Laasphe 48

\Anhang:
. Pflanzenaufnahmen aus. dern Untelsuchttn'gagoUi"t . : 54

. Benutzte Schriften'. : . . : . 57

Akten und Berichte 61

-Karten .-. .,: 62,
Übersichtskarte: .

Dic Physiotope der Lahntalung bei Laasphc

Einleitung

o,





Iiinlcittrng

Aufgabe, Methode untl regiontle Übersitht '

Die vortieAende Arbeit bemüht .i.t, diu Physiotoie der Lahntalung
bei Laasphe zu erfassen, zu kartieren und nach Inhalt, Umriß und räum-
lictrer Anordnung des Näheren zu beschreiben.

Die Physiotope 1) sind formal gesctrlossene Bezirke von gleidrer an-
organisctrer Könstitution. Als soldre werden sie durch ihre Situation im
Raum, ihre Oberflädrenplastik und durctr ihre Foden- und Wasserver-
hältnisse entsctreidend bestimmt. .Wenngleidr das Klima für ihre Ge-
staltung von fundamentaler Widrtigkeit ist, braudtt es dodr für die Be-
trachtung nur insoweit herangezogen zu werden, als es sidr für die ein-
zelnen Physiotope lokal diflerenziert.
' 
Der Physiotop bildet die kleinste Einheit der Landsdraft. Im Rückgrift'

auf ihn ersdröpfen sidr die äußersten Mögli&keiten sinnvoller Gliede-
rung. Dic Einzeluntersudrung erfolgt somit notwendig unter einem für
geographische Belange ungewöhnlidr besdreidenen Blidrwinkel; erst das
Ergebnis ermöglidrt alsdann erweiterte Perspektiven. An das analytische
Verfahren sdrließt sidr die Synthese, Das Beieinander der Physiotope
urird gesdrildert und aus diesem Gefüge eine Definition gcwonnen, in
der sidl das Wesen der Natullandschaft manifestiert und gegenüber der
benadrbarten seinen speziflsdren Ausdruck flndet.

Die Begrenzung des Arbeitsgebietes war von dcr räumlidren Gültig-
kcit dieser Definition, d.h. von der Reichweite eines einheitlichen Ge-
fäges, unabhängig. Da im Folgenden d.er erste Versuctr unternommen
wird, durch I{enntnis der Physiotope 2um reiferen Verständnis einer
Landsdraft zu gelangen, ersdrien solche Willkür zulässig.

Das.zweite Kapitel betrachtet den Physiotop als Standort vegetativen
L.ebens und mensdrlichen Wirkens, Dabei werden einerseits seine ökolo-
gischen Funktionen, andererseits seine wirtsdtaftlidren Qualitäten disku-

1) Der von J. Sdlmlthüsen (,,Fliesengefüge der Landsdtaft" und ,,ökotop", Be-
richte zur Deutsdren Landeskunde, hg. v, Amt für Landeskunde, 5. Bd., Stuttgart,
1948, S, ?11-83) eingeftihrte Ausdrud< ,,Ifliese" erzeugt die Vorstc'llung ciner geo-
metrlsdren Flädre und verdeckt den Tatbestand einer lm Körperlidren wurzelnden
Standortseinheit, deren Begrenzung äußerst lndividuell lst, Soldle Einengung lm
konkreten BiId wird in der Abstraktion des Begriffes ,,Physlotop" vermieden.
Sdrmithüsen verwendet beide Worte getrennt. Die I'liesen bezeidrnet er als
,,topographisdre Bereidre, die auf Grund der Gesamtwirkung ihrer phystogeogra-
plschen Ausstattung ln ihrer ökologisdren Standortsqualität annäheri,rd homogen
sind". Er setzt zwar dann den Physlotop volqus, sdraltet aber die Fliese ein, um
erst auf threm Gefüge die Gemeinsdlaft der Okotope zu entwickeln. In den weite-
ren Ausführungen wird versuclrt, ohne diese Vermittlung auszukommen (vergl.
dicsbezilElich s. 28).
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Phisiotöp, ötotop
'.. ' .,urid Nutzungsstandort und das Problem der Veränderlichkeit des ersteren '

' ". ', '' clurdr menschlictre Eingriffe geprüft werden.' | ..
i.,., r \.

, :- - .,'.".rm Januar-1948 wurde miC der gearräiiund begonnen, wobei sich das '

'.;. '..., Thema während des ersten halben Jahres im Zusammenhang mit den
,1.'., rnodernen Beniühungen um die Landsdraftsgliederung kriställisierte.'Aus
,:' r.. dei Zielsetzung ergab sich die rein induktive Methode. Der Tätigkeit im,
; . lGelände ging ein porgfältiges Literatgrstudium voraus, das in die Resul- -

. : ' tate wissenschaftlidrer Erforschung des oberen Lahn- und Edergebietes
- i' - hinlänglidre Einsidrt vermittelte und zugleictr Verstand und Auge'für die.,.,':t-:rvichtigsten.landsctraftsgestalteiedenKräftöschulte.':.'-',,'.,''.'''''

. .-.i ..:,.r- ..:.i i .. : ...'.,:. .,. ,., .:. I

:: ,Die Feldbegehung sduitt in zwei-Absdrnittcn'voran. Nadrdem ein
:, Überblick vorhanden und'das Problem gestellt war, -diente'das Bestreben,
" z,unäctrst.der AuJnahme morphologisctrer, edaphisclrel und hydrographi-
; schär Tatsachen. Eine vbrher nactr den Isohypsen des Meßtisdrblattes
angbfertigte Bösctrungswinkelkarie konnte hinsietrtlich' Genauigkeit und

1 Skalierqng als geeignet erwiesen werden. In Verbindung damit Benügte
I eine BeSdrreibung der Formen, um Plastik' und. Energie des Reliefs be-

,.friedigend zu bezeidrnen. Der Bodenzustand wurde.durdr Typ und Art
erläutert. Soweit 'das Gestein größtenteils unter einer' flachgründigen' 
Verwitterungshaut anstand, mußte es beactrtet werden.r'Zur Feststellung

'reichte die geologisdre Spezialkarte aus. Die Bodenart klärte sidr draußen
dürdr möglichst vielseitile sinnliche Wahrnehmung und wurde gesichert .

wandte das Augenmerk sich auch ihrer bolaniscihen':''

t:

:t..,,.

, '.: durdr über 250 Proben, die nactr der Klassifikation der 'Reichsboden: :.

" .t .' . :, 
' 
schätzung e) eingestuf t wurden. Das Proffl und seine Mäctrtigkeit konnten ',

)-' '-,.: .,.r.: .nur nach natürlictren Aufschlüssen - an Bach- und Wegränddrn zumeist,
.,r .,,: "jedoch duc"l. än Steinbrüchen, llaustellen, än Wiridbrdhen in fi.nt""- .

"1.', '': . , wäldern usw.-: ari Hand zählreictrer MesÄungen annäherungsweise dar-'
:'r - : getan 'werden. 1 Der Wasserhaushalt. wurdc eifaßt durctr Registrierung - ,

. / . der .Wasserführung in Bädren urid Flüssen, durclr vergleichende Beob- .

, t'it .' . -achtung der 'Erdfeuctrte und dr.rrch Erkundungen beiÄ-Wiesenbauamt .

'. . ' . ., das Be: und Entwässerungsareal. Neben der anorganischen Besctraffen-
heit der Physiotope

.--Ausstättung zu.
: . . Für. die "ausgedehnten Forstfläctren konnten dje Beobadrtungen durch''

rdie .ausführlictreri und jeweils auf ca. 0,01-0,2b qkm lautenden Standorts-
, . besctrreibungen der. Fürstlictr-Wittgensteirisctrenl.Betriebspläne in Ver- .

bindung mit Wirtsdraftskarten der Rentkammdrl) sehr glücklich ab-
.. gerundet werden. Anfragen bei Forstmeistern, Architekten, Ortsbauern- ,.

. führern und versctriedenen Bauern bezogen sictr gelegentlictr auf säch- '.' liche Einzelheiten und zumeist auf Umwandlungei där physiotope, die
,.'.du* mensctrliclren Schaffen zuzuschreiben waren, .. . ...'.. . - :

-- 
tf t*.*""nacqer 6.; Deutsche Feldbodenkundej

Titelangaben im Schriftenverzeidlnis, S. 5? ff.)
. !) Siehe ,,Akten und Berichte',, S. 61.
: .:r.

' " t'4 .:6-'.,' 
t.... i.. .,. . . : .. r,.,

S.1937,
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Nachdem mir sctron während dieses ersten Arbeitsganges der Physio-
top mehi oder minder deutlich'geworden war, trat seine Gestalt und
Struktur nach Kombination der gesammelten Ergebnisse nodt lebendiger
hervoi. Dies fand seinen Niedersdrlag in einem Kartenentwurf im
Maßstab 1 :25 000, der für den zweiten Teil der Außenpraxis die Grund-

. lage bot.. Als Ziel galt die Bestätigung der Konzeption, -insofern jeder

, ^ einzelne Physiotop als.Individualität in seiner Existenz gesidrert'und in- 
seinbr Begrenzung koriigiert wurde. Zudem sdrärfte sidt die Aufmerk- '

samkeit für seine vergesellsdraftung. Die schon durctr das Kartenbild
lvahrscheinlich gewordenen Kettenbildungen wurden am Objekt konsta-
tiert und auch ihre genetischen Beziehungen an Ort und Stelle ergründet.

'Im Anschluß an die Geländeuntersuchung sah ich dic Schätzungs- '
akten durch ttnd pauste die Bonitierungslinien ab' Leider stand nur

.ungleictrwertiges Material zur Verfügung. Für die Gemeinden Laasphe,-
Niöderlaasphe, Puderbach, Herbertshausen, Banfe, Feudingerhütte und
sassenhausen konnten die'außerordentlich exakten separationsübcrsich-
ten des Kulturamtes Münster benutzt werden, die im Maßstab 1 : 2500

oder 1 :5000 auch Bonitierungsflächen von nur. wenigen Quadratmetern
verläßlich hervorheben. Für .die übrigen Gemarkungen, also zumal dic
höher gelegenen, mußte ich mit den sehr viel gröber gehaltenen Blättern

. der Grundsteuerregelung von 1861-65 vorliebnehmen. Die waldflächen
wurden hauptsächlich nach den bereits erwähnten Fürstlich-Wittgcn-
steinschen Bctriebsptänen und Wirtschaftskarten beurteilt' Um Sub-

. ' jcktivismen und die lediglidr durch den forstlichen Zustand bedingten
Abnormitätcn auszuschaltcn, verwandtc ich die Angabcn sowohl .von
1895 als auch von 1932134. Aus den vorarbeiten zur Reichsbodenschätzung
konnten noch keine Ergebnissej gewonnen werden.

bencn Kcnntnisse einc Systematik der Physiotope aufstellen, dic für'
' Übersictrt und Vergleidr vielleicht einige Zweckmäßigkeit hätte bean-
. spructren dürfen: also z. B. nach der Höhenlage oder dem vorherrschen-

' den Bösctrungsgrad, nactr Üppigkeit und Gaug- des Wasserkreislaufes unrJ

iihnlictr nach allen übrigen physiotopischen Eigenschaften. Die Brauch-
-.' barkeit des Klassifikationsprinzips hinge von der Struktur des in Fragc

' stehenden Gebietes ab. Der Faktor, dem im Gepräge der Landschaft
die erste Rolle zuflele, wäre das'beste Ordnungselement. Da man von '

einer guten Systematik eine allgerneinerc Gültigkeit verlangt, diese '

jcdoctr als Möglidtkeit zunädrst noch gar nicht einmal gesichert ist, so- '
, 'lange nicht gründliche Erfahrungen gangbare Wege gewiesen haben,

' wurde im Rahmen der Untersuchung darauf verzichtet.

. Die Nomgnklatur besteht aus meist morphographischen Begriffen, die

. ich, sorveit sie die physisctre Bäschaffenheit nicht genügend definieren, in
einer Zusammensetzung erweiterte. Nur einige Wörter aus dem Mund-
artlictrcn wurden eingesehenen Flurkarten auf Grund statistisch berech-

' neter Häufigkeit entlehnt. /



Bevor ictr mit der Schilderung der Physiotope beginne, möctrte idr
über die'einzige naturlandsdraftlictre Gliederung referieren, die für den
Bereidr der Laaspher Lahntalschaft besteht r), und hiermit zugleich deren
großräumige Einordnun! vornehmen. Dabei soll außerdem eine physio-':'
geographisdre Skizze Wittgensteins geboten werden.

. Das Untersudrungsgebiet ist ein Ausschnitt der. von MüUet:Wille aus'-
gesonderten Kleinlandsctraften der Laaspher Talung und des Ebsclrtohi

., rückens. Damit integriert es als Bestandteil des übergreifenden Land-
sdraftsgebietes des Wittgensteiner Landes. Während die Kleinlandschaft
nadr rein physiogeographischen Gesidrtspunkten Tabgegrenzt ist, gilt das
Landsdraftsgebiet als eine,,landeskundlictre Raumeinheit,., die entweder
genetisch begründet oder deren Zusammenfassung aüf die Lage und oft'

z auf ein einzelnes naturlandsctraftliclres Phäno.men zurückgeführt wird.
Das Wittgensteiner Land gehört zur Großlandschaft des Süderberglands
und stellt dessen Südostabdadrung dar.'Der Begriff der Großlandschaft 

'

beinhaltet 'wiederum lediglictr die naturlandsctraftlictre Geschlossenheit
eines Distriktes. Das Süderbergland fügt sidr gemäß seiner Höhenlage
.in.die Region der Mittelgebirgssdrwelle, deren Unterregion durctr seine
besondere Ardritektur das Rheinisdre Sctriefergebirge ist..

. Letzteres erweist siclr als cin Rumpf,. dessen Hoctrfläctrenctrarakter
von der Erosion heftig angegriffen worden ist. Die höchsfen Erhebungen
der Laaspher Umgebung überragen das 600-m-Niveau, während die Täler
sidr bis .auf 300 m hinunter,eintiefen. Weictrere Schiefer in Wectrsel-

. lagerung mit härteren Gesteinen beeinflussen'die Kleinformung und lie-
fern das Bodenmaterial. - Das maritime Klima wird hinsichflictr säiner
Feuchtigkeit durctr die Lage im Luvberbich des Hoctrsauerlandes noch
verstärkt, wenngleidr sidr in östlidrer Richtung absctrwäctrende Tenden-
zen andeuten. Die durdtsctrnittlidre jährliche Niedersdrlagdmenge beläuft
sic}r für das kartierte Gebiet auf 900-1150 mm. Das Maximum fällt in
-den Dezember, das Minimum in den Mai. Der Winter ist stieng und
lang, der Sommer bald heiß und trocken, bald kühl und naß. Die über-
gangszeiten sind wenig ausgeprägt und stark durch Nadrtfröste gefähräet.
Das Jahresmittel der Temperatur beträgt etwä 60. - D,en physischen
Gegebenheiten' entsprectrend bildet Eichenbuchenwald das 

-nitürlictre

Pflanzenkleid. Die ..Eictre bevorzugt die niederen Lagen uncl tritt ins-
gesamt hinter der Buctre zurücJr;

. r) Mtiuer-Wtue W., Naturlandschaften Westfalens, 1942, S. 92 f.':/'.
8 'r



l. W esen, r'iitr nr lic'h e Ano lchr lr llg tr ntl Verkn ti 1l[r rng

tler PhvsiotoPe

A. Allgerneiner Übcrblid<
. Der einheiiliche individuelle werdegang einer Landschaft besdtränkt

den Größenbereich der physisdren Erscheinungen und die Möglichkeiten .

ihrer Kombination auf ein bestimmtes Repertoire spezifischer Fälle. Für
die Lahntalung bei Laasphe können 11 sidr immer wiederholende Grund- -

typen ausgesondert werden, deren morphologische und physisdre'Ver-
'schiedenheit eindeutig isL Im allgemeinen u'ächst mit der.Komplizierung
der Landschaft. die Anzahl der Typen, während ihre Größe dagegen ab- '

nimmt und damit also die absolute Erstreckung eines Physiotops in keiner
V/eise Jcstzulegen ist,

I Vom Grundtyp werden Varianten abgeleitet. Die Hodt-Physiotope
'(Hochrücken und -delle) sind gegenüber den Riedeln und Hangdellen ab-
zusetzen, da sie auf Grund ihrer exponierten Lage klimatisctr benach-
teiligt sind. Der Flactrhang wird je nadr Niveau entweder dern l{odt-
rücken angesctrlossen oder neben dem Riedel respektiert; Hoctrrücl<en
uncl zurnal die Riedel bestehen gewissermaßen aus 2 oder 3 nactr oben
konvergierenden Flactrhängen, während ihre anorganisdre Ausstattung
mit del der letzteren völlig übereinstimmt' Varianten vertreten im
physiotopiscirbn Gefüge eine selbständige Position

Während die physiotopischen Eigenschaften (Böschung, Exposilion'
Wasser- und Bodenzustand) einerseits durch die großen endo- und exo-
genen Kräfte der Landschaftsgestaltung bestimmt werden, gehen sie arr-
dererseits auf kleinem Raum untereinander kausale Beziehungen ein, die
in -chemisöh-physikalischer Ordnung verlaufen; d. h., sie werden zugleidh
li'ahtoren. Diese Tatsactre ist von grundlegender Bedeutung für Existenz
und Abgrenzung der Physiotope. Würden deren Eigenschaften in keiner
Verbindung miteinander stehen und unabhängig wechseln, wären ver-
rnutlictr keine einheitlichen Landschaftskiirper zu entdecken und gegerf

die Umgebung sinnvoll zu isolieren.

Dabei ist begreiflich, daß bei der Begrenzung der Physiotope die
Exaktheit der Stärke des Grenzeffektes entspricht. Bei einandcr ähn-
lichen Nactrbarn (Aue - Grund -.Seif; Flachhang - Steilhang) steht
der Strich mehr oder weniger für eine Übergangszone. Bei sehr konträr
geartetcn (Tal - Hang) behauptet er seine lineare Qualität auch im Ge-
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tanae.-Vietfactf eibt dlr Gefällsknick- den Ausschiag. S6i ae" Dellen gili
der Söhnitt etwas untörhälb des oberen Eininuldungsrahmenb.
"t.-.. .) i-.' . 

' 
-''. füie'zwisdren den physiotopisdren Eigensdraften gibt es audr zwisdren :

den physiotopisctren. Typen Beziehungen. Während die.Korrespondenz.
. der ersteren Bildung.und Wesen der Physiotop'e begründet, enthält die
der letzteren das Gesetz für ihr räumlidres Gefüge,' Höhen-'rind Hang-'
Typön.sind'die Boden- und Wasserspender für Hangfuß: und Tal-Typen;.':
das örhellt die Wictrtigkeitrder relativen Höhenlage.'J Weiter' erweist es
die universale' Bedetitung äes Bösctrungsfaktors, der die Dynamik unO .'
äas'niaterielle Maß der Beweigungen bestimmt. , i . . . ':' . '. '' . r '.' . 1--,,-. ' ,'l
.' - In. Verbindung mit der Gefällskurve, die sich bis zum Hochrücken , :.

und bis zur Hodrdelle immer mehr versteilt, entrollen- sidr regelmäßige
räumlictre Reihen. Offensictrtlictr sind es hauirtsächlich zwei Ketttyrbildun- '

gen, die überall repeiiert werden köirnen. Sie untersctreiden sich durch
ihr genetisdres Prinzip. das von ihrer Gestalt unmittelbar nactrgeformt .

wird. Die 'erstä verdankt linearer Energie ihr Gepräge, nämlich.der Stoß. 
.

kraft'gesammelt fließenden Wassers und dessen erosiver und akkumu-
lativer Tätigkeit. Die zweite'führt auf fläctrenhafte Vbrgänge mannig:'
faeher Natur zurüe-k. Auctr hier verbindet sich Abbau und Aüfbau. und

'.zw'ar nictrt nur däs Bodens, sondern in schnellerdm Rhythmus auch' des .

Wassers. Damit läßt sidr jede Folge in zwei Phasen zerlegen;-je nachdem'
Addition bzw. Subtraktion überu'iegt. .i. .

,t,t ' . 
'"- I - , :'..., ;

,. . Entspleclrend ihrer'Anlaget erseheinen die Tal-Ketten in der Karte als
ein' Filigran von breiteren Bändern, schmalen Stegen und 'haarfeinen
Verästelungen; die. Fläctren-Ketten breiten rnit'rasctrerem Anstieg ient<:.
recht zu diesen langgezogeneh Bahnen einen raumfüllenden Teppidt trber-'
'einander aus, in den aüdr die Dactr-Phy_siotoie, die gesenlite'n, zerriedel-
ten Hochrücken des.tertiären Blocl<es, vörwoben sind. 

.Im 
Falle die Ver-

ireter dieser Gruppe häufig im Sinne'ihrer Begleitfunktion entlang den -.

Tälern Streckung_stendenzen veiraten, wirkt jedoch die Gravitation, d. h., ,

die Ridrtgng stärkster Aktion, immer guer 'dazu. -'. . -" , : _-,. .,_'. - 
,. ., - | ,.

Innerhalb der Serien besteht zwischen benachbart'en GlieCern der'
gr:ößte Verwandtschaitsgrad. Jedoch kömmen auctr schärfere Zäduren vbr.'

. 
": 

- l - I I j

,... ,' Die Dellen sind vielfactr in beide Ketten'versponnön, und zwlar in den\\ ' .-',i desti'uktiven Absctrnitt der linearen und in den additiven der flächigen,'','',rund 
behaupten sbmit eine.Zwitterstellunä. .'. - : .',... :' -

t;

' ...'.. . .Die Que)inisctre verhält sich neutral und lädt ,i6t'i*'Caftieu nicht
. streng.lokalisieren, da ihr Auftreten an die geolo'gisctre.Natur des Unter.:'
grundes gebunden ist. Gelegentlictr ist sie die Initiale einer Fcuchtkeibe.

. , .. i Meistens aber pdnktiert sie #iukürlich die Hänge und findet erst über
sctrwache Rinnen hinweg den materiellen An(chluß an das Talnetz. Mit-

'. ':.unter'audr durdrwandert ihr Inhalt die ganze Länge des Flächensystems,

fen durchsetzt'wlra. " -1,; I,., ., .:,ll

. I .' -.," -'



Die Orientierung der beiden Ketten läßt die geologischc Struktur des
Untergrundes vielfadr durctrsdrimmern. Sowohl . die Streidrrichtung des
variszischen Gebirges als auch die dazu meist senkrechtc der stärksten /

' Beanspruchung durch Verwerfung sind als Ansatzpunkte für den ober-
irclisctren Angriff bevorzugt lvotden, so daß eine gitterartige Verknüfifung
irn Karteirbild unsctrwer zu erhennen ist.'/ ' ,

In ihrer physisctren Qualität sind im Einklang mit cler relativen Höhen-
lage die Spender-Physiotope immer gegenüber den üb.rigen benachteiligt. ' '

Ebenso steht die gesamte flächenhafte Typenfolgc hinter der anderen
linienhaften zurück, schon auctt, weil ihr positives Stadium vicl kürzer
ist uncl sie vielfactr ausschließlich und zum Ende hin immer der letzteren

' tributär ist.
Was z. B.' den Wasserhaushait anbetrifft, sctrichten sictr im Rahmcn .

:. des Gefügc! drei Stockwerke von Physiotopen mit abnehmcndem Etat
tibereinander. Das untere nehmen Aue, Grund, Seif, Schwemmkegel und
Feuchtkerbe ein mit üppiger, oft überschüssiger Versorgung. In die
zweite Etage.gehören die Dellen und Fußflächen mit hinreichender Be- :

lieferung und rationellem Verbrauch. Das oberste Gescttoß füIlt das rest-
..liche Areal, das ausgesproctren trockcn istl)1 - Daß, der edaphische Zu-'

sland im Abtragungsbereidr schlechter ist als im Zufuhrgebiet, dürfte
ohne weiteres plausibel sein.

Das Be'mühen um das Wesen der Verknüpfung kleinster T-andschafts-
zcllen'ist in den letzten Jahren geographischer I:'orschung eifriger ge-

, worden. In Afrika e) wurde die sog. Catena entwickelt, die man sogar
' rnethodisch im Dienste bodenkundlidrer Untersuchungern und großräumiger
' " Landesplanung verwertete. In tlbereinstimmung mit dem abnghmenden
. Gefälle setzt sictr eine solche den Hang hinunter aus Eluvium, Colluviunr
, (:,unsortierte Mischböden) und Alluvium zusamlnen. Demgemäß unter-
' schied man Höhen-, Hang- und Senkenböden, deren Analoga man im
' Talquerschnitt des Laaspher Gefüges wohl annehmen darf.r). .

Da die Tal-Ketten genetisctr primär.sind, soll über sie zunächst ab- ' . ...

gehandclt .werden.

. Talaue. Die Talaue ist der charaktervollstc Physiotbp dcs ganzen ,l

Komplexes. Sie verbindet sich zu eincm großzügigen tr'ächerwcrk, dessen
Verzweigungcn vornehmlich der Lahnaue, dem besten R€präsentanten
del Einheit. unmittelbar tributär sind. Zu nennen sind die Talsohlen

'des Puderbaches, der Laasphe, des Laxbactres,'der IIse und der Banfe mit
. -Nebenflüssen. Sie alle beginnen erst im orographisch gcschützten Be-

reich; die Hauptader erreicht bei Niederlaasphe,.den niedrigstcn Punkt

'1) Di" d*.h den Bewuchs verursactlten Differenzen blciben hierbei aüßel Be-'- trucht. Bei Annahme der urspr'ünglictren waldvegetation müßten Flachhang, Riedel'
schatten-Steilhang und Hochri.lcken dem mittleren Bel'eich angesdrlossen werden'

. 2) Vageler P., BoClenkundl. Aufnahme von Großrsumländern, 19{2, s. 14-24.
!) vergl. Tabeue S. 27-,
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des Geländes. - Ihr Aspekt in der Landsctraft ist sehr eindrueksvoll,
einerseits durctr das Monotone ihrer klassisdren Ebenheit und anderer-'

' . , seits durctr ynarkante Grenzen im J.ängsverlauf. Bezüglidt der drei
wesentlichsten physiotopisdren Merkmale stehen sie einzig da. Ihr Ge-
fäile bleibt unter 20, ein Winkel, der von jedem anderen Typ über-

'sctrritten wird. Sie allein besitzen'einen voll entwickelten Grundwasser-
' spiegel, und sctrtießlidr ist-audr ihr Bodenprofll von nidrt zu verw'ectrseln-

der Eigenart
. . a.--- -e 

-

terlage, der Mäctrtigkeit der Gerölleinlagerungen und dem Ton- und
Lehmgehalt der Erdsctrictrten. Iin übrigen rvurde seine HöhÖ durdr Re-
gulierungen beeinflußt. Durctr Zufuhr aus seitlictren Asten oder Spenden

. teres staut infolge sctrledrter Vorflut oder bindigen Bodens und steht von '
.r , oSen her untär Druck,

.Der mineralisdre Na.ßboden der Aue ist durcltweg tiefgründig und
beiitzt meist eine Mächtigkeit von 2-3 Meterna). InSofern er.unter der
Einwirkung fließenden Wasders entstanden ist, redtnet er ztr den Aue-

bOden o). ob und wie sehr, früher durctr Stagnationen einer Tendenz zur ,

Brüctrwaldbodenentwicklung nachgegeben wurde, ließ sictr nicht fest-
stellen. Das normale Profil mit A-G-C-Stockwerken wird"gestört durdr
ein bis mehrere Schotterpaclrtingen, die Sich durdrsdrnittlictr bei 30-40 cm
einsctralten und. in'lebhaftem vertikalen wie horizontalen Wechsäl mit
lehmig-tonigen, eisenhydroxydreidren Partien nadr unten fortsetzen. .'

' Oberflädlidr lagert Lehm, der'vom Grasbewuctrs humifiziert wird und
. mit Rollsteinen uird audr Sandbeimengungen durdrsetzt sein kann. Auch'

' der bodenartliche Gesamtcharakter wurdä als lehmig befunden. Bei den
einzelnen Auen variiert er jedodr ein wenig nadr Länge urid Gefällskurve
und nadr den Stöfflieferungen des Einzugsbereiches. So tritt bei der
Laasphe mit den stbileren Nebenbäclren und den vorherrsdrcnden Sand-
steinen ihrer' Qüell- und Erosivregion die gröbere Komponente mehr' ) hervor, während die.Banfe. aus ihrer Tonschieferzone bei wesentlictr ge-
linderem Abstieg feinere Bestandteile heranschleppt.

' 
. c Ausrichtung der seitlictren Hänge ist die Strahlung untersctriedlich. In-
, . , folge des hohen Feuctrtigkeitsgehaltes und der schlectrten 'Wärmeleit-

fähigkeit des Wassers . sind die Wieienflächen .,frostgöfährdet, zumal in'klaren Nächten die Kaltluft in die Täler sinkt. Untersctriede bis.zu 50
infolge Temperaturumketrr sind sctron beobactrtet worden 6). Das Lahntal

. hat besonders oberhalb der Kunst unter Temperaturstürzen zu.leiden?).1
Durdr Steilwände werden in diesem Absctrnitt-Ausgleichsströmungen be--
hindert, und erst im Umkreis der Stadt Laasphe weitet sictr das Gelände.. 

"

4) Härteres cesteiri rippt sictr mitunter auf 1 m hoch.
\ 3 !) v. Hoyningsen-Huene P. F., Niedersächsische Böden, 1939, S. 45.

6) Mitteilung von !\I. Ludewlg, Erndtebrück.
' .t) Sdrrötter, Statistlsdre Besohrelbung Wittgensteins, 18?5, S. 12,
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Grund. Die Gründe sind häuflger als die Auen. Sie münden senk-
'rectrt und spitzwinkelig in sie ein oder sind ihr aufwärts folgendes An-

sctrlußstüel<. In letzterem Fall ist der Übergang kontinuierlich. Audr sie

setzen meist unterhalb des Höhenbezirkes an.

' Ihre physiotopische Beschaflenheit ist gegenüber der Talaue fast in
allen Punkten abgewandelt. Mit 2-5o senkt sich der Bachlauf, während
diä Sohle im Querschnitt oft steiler gebildet und überhaupt mannigfach
gebucJrett oder gestuft ist. Aufsdrotterung und Aufschwemmung erfolgten
ungleictrmäßig. Vielteils zerbeult nodr das Gestein die Oberfläche. In
Tonsctrieferzonen ist die Gestaltung ruhiger.

Der Grundwasserspiegel fehlt, da der Bodenkc;rper keine Tiefenbreite
hat und seitlictr oft rasch auskeilt. Um so universe'ller arbeitet das Druck-
wasser, das bei Gefällsverringelung in der Akkumulationsphase eines

. Tales meistens sofort in Erscheirrung tritt. weil os in so großen Mengen
linear herangeführt und auch von den seitlidren Hängen üppig beliefert
wird. Bei mangelhaften Abfltrßbedingungen dringt es häufig bis an die
Oberflädre.

öer Kolloidgehalt des Bodens ist gleictlwohl geringe/als bei der Aue,'
kann aber in einzelnen Nestern, die sich aus einem sänftlichen Ablage-
rungsmilieu erklären, erheblictre Prozente erreichen. Nadr der bereits
ventilierten,Tabelle der Reictrsbodensdrätzung ist als Substanz allgemein
sandiger Lehm anzumerken. Schotter- uncl Sdruttbeimischungen verstehen
sich von selbst. Der Aufbau cles Bodcns zeigt im Mündungsabschnitt
zunäctrst noctr Anklänge an die klarere Gliederung Ces Aueprofils, steht
aber im übrigen sehr unter dem Einfluß der Geländegcstaltung und ist
darum der Gruppe der Aufschwemmböden.in Gebirgstälern einzureihen 8)'

Diese halten eine Mittelstellung zwisdren den großen Ordnungen der
Reliefböden und der Mineralischen Naßböden. sie konstituieren sich aus
einem sehr instabilen VerhäItnis von rezentem Gehängescttutt, der be-
sonders randliclr dominiert, geröllreidren Transportmassen und sandigen
verwitterungs- und Aufsctrwemmlehmen in unruhiger Lagerung mit einer
Decke aüs humosen Erden. Drudcwasser hat vielfadr bei bebindertem
Abfluß Eisenhydroxydbildung veranlaßt. Die Gründigkeit des Bodens
wäctrst von etwa 50 cm bis zu !-2 Metern. Bei den lebhaften, regel-
losen veränderungen, die der vertikale Aufbau räumlich und zeitlich

.erleidet, lassen sidr keine generell gültigen Profile aufstellen.

Mikroklimatisch gilt von den Gründen mit starker Absctrwächung,
was von den Talauen ausgesagt wurde.

Seif. Das Wort Seif ist die hessisctr-fränkische Variante des mittel-
hochdeutschen ,,sipe", d. i. ein Bach oder eine vernäßte Niederung'). Es
meint dasselbe wie die Bezeichnung ,,Scttladde", die jedodt aus dem
Niederdeutsctren stammt und den Weg über die Sprachsctreide des Rot-
haargebirges nur vereinzelt gefunden hat. t

s) v. Hoynlngen-Huene P. F., Niedersädtslsche Böden, 1J39, S. 64.
e) Jeninehaua H., Westfälisdre Ortsnamen, 1930, S' 153.
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' " rlj ..bemerkbar: macht. , j ',.,. r't:. ii.. I.'1 ' u

:' . ' Gegenüber den nahe verwandten Gründen ist das-deuttichste Kriterium. , .', r.'

.derSeiferidei.vergrößerteBöschungswinkel.Mitihmhabensichjedoclr,,
audr die übrigen physiotopisdren Merkmale gemodeltr' Es' wai unmög-; iictt, beide Typern ünter einen' Begriff zu bringen, zumal tler phisio-

. . ' .. . gnomisetrö Effekt im LandschaTtsbild ein E{nz iels$iedenartiger ist. Der- , ' | .. .

weilen die Gründe die Oberfläctre in' aus-geformte Riedel oder Höhen-
züge zerlegen, sind die Seifen nur ein sekundäres Formeleinent und be_- : ,

, sctrränlien sictr ganz aüf einen Hang,' Sie zerschneiden ihn zwar, rauben i--' . .

..'..irrmf999nidrtseineGesdrl,opgenheit.:;.,......

I . :".' . 
'. 

vorlthie sOmatäri Stitrlchen münilen zahlreich in die Talauen und cründe . . . . "
i.undhabensictra1s'derennachobenangenieteteZipfelflngei"artighan<ih-'..,.

'.; r';mäl bis kurz'unter die Hochrückeri äedrängt.'Sie beginnen mit där bei ,

Verlangsamung des'.Bactres öinsetzenden"fluViatilen'.Ablagerung, welche r -"' letztere aüctr von der Hangabtragüng genährt'wird. Seitlictr ist'wie'bei'.' .l '''
'den anderen bisher.täsprocfrencn eüyiiotopen -der stunipfe Winkel die

'r Grenze; er rückt allördings häufig nahe genug an 1800,heran. Die Fläche .'.'--, ',.:'

. ,.. , t ' 
. erscheint vielfach noch wirrer gestaltet- als bei deri Gründein.'-",. .' ,. 

. 
'., :,' - :.. '-:' '- -, t _ " Die Norm def Wasser- und Bodenverhältnisse weictrt nicht sehr von- ;- ' ., -

.. '-.r . ,..äen'Gründen'ab, insofern das.Drucl<wasser den Feuctrtigkeitsgratl bä- .. '.: ..
stimmt, der'Boden-aüs sandigem'Lehm'besteht ünd. in die Klasse de!

- Aufschwemmböden gehört..'Jedodr leidet der Wasserhaushalt bei dem . '.i :

. ' . r 
'besctrrärikten Lieferbereich än Diskontinuitäten uid wird cinerseits von

, - "'.'.'der Weiterlage und der Durclrlässigkeit des Bodens, andererseit6 auöh "', ,

. von der Exposition beeinflußt. Da die Neigung im allgemeinen- von 5 o

., . . 'bis zu 15c änwachsen kann, wird durc:l.'die Neigungsrictrtüng die Strah-
. . lungsgröße sdron erheblidr modifiziert.

" 

' 
':'t " 

: 
: 

\\

: "t: . - Die Böden sind größtenteils mittelgründig und sctrledrt durdrmischt ''
. : ' \ und haben'sictr unter Vdrgröberung ihres stcjfflictren Bestandes stark den i. . , '.

: '. .'.- 
'Gebirgsböden 

.angeglictren. Außeräem ist bei den meist kleinen Bezugs- - i

. i gebieten die Abhängigkeit von der geologischen Umgebung deutlicheJ,' .' . , ','.

.,' . zwas sich iumal in Beziri<en mit einseitiger petrographisctrer Ausbildurig :' .'

. Sehwemmkegel. Die Schwemmkegel ii.td i- Untersuctrungsgebiet Äehr . :- 
.=

oft adrsial gestrecht, in3ofern ihr Auftreten an der Talmündung sictr . --:
' .durctr vermehrte Schuttanreictrerung anl<ündet, ledoctr ihier Ausdehnurig. ,, . .

durdr die Talflänken Grenzen gesetzt sind.. Andere üntersctreiden sictr'''. ." jedoeh formal-von verwandteni Sohleh-Physiotopen, wenn die_räumlichcn . , ,' :
;' -Ablagebedingungen riämtictr eine.kegelartige Erwgiterung gestatten.'; ... ' ;''il a/-.. ' : . t , ... \ -- :.DasVorkommenknüpftsidraryGefätlsknicke,undzwarsowÖhl-an
.r dib ivrtindung der,Auen,:crünae, s'eifen und Feuähtkerben'vöh anseÄn:..,' .,. ..i
' 'lictrer Längenentfältun!, als-auch an die Endpunkte zahlreictrer, kurzer. r' 1,'., ,i,



gleictrfalls mit bruckwasser versorgen und von sandigen Lehmen 'un,l

Transportgestein zusammensetzen.. Jedodt werclen sie in Abhängigkeit
, von einer stärker aufwärts gebogenen Schutt- und Wasserbahn oft inten-

, siver mit Feuctrtigkeit getränkt bzw. mit <ierberen Massön'gespeist.

' Eberrfalls schwankt auch der Bösdrungsgrad je nach der Zuordnung:
Es gibt viele Sdrwernmkegel, dic von dcn Gründen und auch von den
Auen abgesetzt werden; aber rveitaus die meisten wölben sich im An-
schluß an Seifen und V-Täler steiler herab und sind deshatb je nach der
Exposition untersctriedlicher Verdunstung ausgesetzt.

Trotz solcher Beeinflussung durch Lage und Zufuhr-Physiotopc, die
' übrigens gelegentlich von den Leistungen einer Quelle unterstützt rver-

den, bleibt jedoch dcr Typenwert in den Kontakteffekten zweier
Böschungsgrößen genügend erhalten. Allgemein ist für innr:re Struktur.
und äußererr Habitus hervorzuheben, daß die Tätigkeit der Wasserkräfte .
irr unordentlichel Schichtung \und verworrener Zerfurchung fixiert wor-
den ist.

Feuchtkerbe. Sic ist der extrernste Fall der längcnbetonten Physio-
, tcpeo weil bei ihr nur eine Dimension ridrtig entwickelt ist und sic sich.

lediglictr auf die sdrmale, unmittelbar in der Bachsphäre gelegene Zoae
bezieht, die dcn Tiefenstrich einer beiderseitig meist schrofl ansteigenden
V-Forrh einnimmt, Damit begegnet nadr einer Serie vbn Auftragungs-
Physiotopen der erste Abbautypus der'l'al-Ketten, dessen Entstehung
natürlictr reiner Erosion zu verdanken ist. Hieraus läßt sich für die im
ilbrigen sehr zahlreiche Verbreitung folgern. Es sind erstens die steileren
Hänge und demgemäß vielfach clie 'rviderständigen Gesteine, die durch' Kerben zerfurctrt werden, während bei Här'tedifferenzen jedoch die wel-
cheren Partien Ansatzpunkte bietcn; sie sägen nber auch in den Hoch-
rticken hinein. Zweitens können Sohlenbildungen durch eine resistehte
Gesteinsbarrikadc abgesctrnürt. rrnd V-förmig zugeschärft werden.

Die Gefällskurve überschreitet gelegentlich sogar den Wert von 20o,
'während zum anderen mit 5o die Mindestgröße nodr nicht angegeberr ist.

Dauernde Feudrtigkeit ist bei normaler Witterung unter alleir Um-.
ständen zu gewärtigen. Meist ist jedodr sickerndes bzw. fließendes Was-
ser vorhanden, das bei maximalen Niederschlägen sogar.reißend wird. -Der Bodenkeil besteht aus verlehmten'Schottern, zwischen die das An-
stehende vielfach hervorragti

Manctre Kerbtäler an steinigen Sonnenhängcn liegen troci<en uncl
rverden.von einem Sdruttstrom crfüllt. Sie wurden nicht kartiert, da sie

. genau so steril sind wie ihre bodenarme Umgebung. -'
Aufbau der Kettc, Im Zusammenhang cler Ketie und darüber hinaus

des ganZen Gefüges ist die T a I a u e der wichtigste Bestandteil. Sie stellt
die vorläufige Bezugsbasis dar für das ganze Gebiet, und was an Wasser-
und Erdmassen auswandern will, muß ihre Kanäle passieren. Ihre Nei- .
gung und ihr vertikaler Abstand von der Gipfelflur regieren den puls

. del physisctr und morphologisch entsctreidenCen Vorgängc, und ihr Netz

. bezeictrnet das Kraftfeld zur erosiven Auflösung <ies ehemaligen Massivs.'
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. An dre Seiten und Enden sdrließen sidr - von Glied zu Glied zahl-
. reictrer werdend - die Grtinde und Seif en. Für einen'besdreide-

neren Beziik beiitzen iie diesetbe tsedeutung wie die Aue. Vor ihie
Mündungen bzw. die der. Auen sdtieben sidr je nactr der Größe des Ge-
fällsbruües'die.Sc!wemmkegel.. / 

.-',
Bei vollständiger Reihe folgt oberhalb dieses akkumulativen 'Ab-

s*t.tittes A"r 
"it.i". 

mit der Feuchtkerbe,' die den'sprung zum
,' . Höhenniveau leistet. Häuffg hat sie direkten Kontakt mit Druckwasser-

lieferungen der Hochdelle. . ' .

In ihrer räumliclren Bezogenheit sind die Hochdellen zweifellos'
ein integrierendes Glied.der.Tal-Ketten10). Audr ]äßt sidr formal und

' funktionell ihr adrsialer Charakter nidrt leugnen. 'Jedoctr werden sie'. 'ihrerseiti in fläctrenhaftem Verfahr-en vbn den Hoctrrücken mit Feuctrtig: . ,
. I t<eit und Bodenteilen ausgestattet und sind somit in ihrer Zugehörigkeit

. nidrt cindeutig definiert. ' '

''; Der Übergairg von einem Sohlenstück "ur DeUe kann gelegentlictr 
'

audr ohne die Vermittlung einer I{.erbe vor sich gehen, wenn z. B. durdr'. Vergesellschaftung mehrerer Dellen bei Druckwasserbetätigung eine
. ebenflädrige Ablagerung entsteht oder .wenn die fluviatilen Formen pei

nodi immer stattlictrer Breite zu aufdringlich werden,.als daß noctr der
' Dellentypus anzuerkennen wäre 11). Letzteres trifft 'auch für die Hang- '

und einem kleinen Seif andererseits dieselbe Position ein wie die Hoch-
" delle,zrviscträn einem Talsystem.und =dem Hoctrräel<en.

Bedonders in weichem Material verwise;l.t diä Trennung zwisctren der
. . denudativ bestimmten Delle und dem erosiv bzw. akkumulativ gestalte- '

ten eigentlichen Talbereictr. Vielfactr ist in eind mutdige Vorform unter,
Versteilung eine Kerbe eingesdrnitten. Oder aber die Ablagerung in ger- Tiefe der Delle suggeriert durctr ihren linearen Charakter bereits rjas,

' tBild einer Sohie. Bis zu den unteren Talpariien, die in widerstandslosen
Gesteinen mit milden Flanken als Muldentäler ausgepräBt sind, ist ein' förmalef Umbruch kaum feststellbar.

Im Abtauf der beschriebenen Kette können selbstverständlictr sogar
mehrere Stufen fehlen oder audr sidr wiederholen, indem. z. B. durch
Kreuzung einer resistenten Gesteinsbank )die Talung , sctrluctrtig 'zur

, Feudrtkerbe verengt wird, während sie oberhalb sich wieder zur Aue,
zum Grund oder Seif erweitert. Vielfadr winden sictr im unmit-telbaren
Ansdrluß an die Auen die Seifen die Hänge hinauf: In 'Ge.dieten schwä-.
cherer Reliefenergie und mürberen untergrundes ist die erosive Hälfte
häuflg verkümmert (vergl. oben) und wiid auclr die erste Form der akku-
mulativen - der Seif - oft übersdrlagen. . Für den allgemeinsten Fall
ist jedodr die serie typis.ch und war übrigens der Morphclogle seit jeher

' ; ' geläuflg tt). 
.

- t.) Vergl. S. 24.rt) Vergl. S. 24 f.- .'. .. r4 päliarää 5., eesctreibende Landschaftskuncle, 1929, S, g2 tr.
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C. Physiotope der Flö&en.Kette

Hangfußfläche. Sie eröffnet den Kreis der ausgesprodren fläctrigen
Physiotope. Sie ist gegeben durch das Auftragungsareal an der Basis
eines Hanges. Damit präsentiert sie sich a1s die einzige Zuwadrsform
der Serie, während sämtlidre. übrigen Relikte denudativer Abräumung
sind, d.h. der Fußfläctrenboden ist allochthon, u(rd bei den anderen ent.
steht er an Ort und Stelle nur durctr Verwitterung, wird aber fortwäh-
rend seiner Dedrsdrichten beraubt.

Fast jede Erhebung bekleidet ihre untere Flanke mit einem Saum
aus befördertem Material; aber nur solche Absdrnitte wurden der Ein-
heit zugereclrnet, welctre durdr Form und physisctre Verfassung die Z,u-
sammensdrließung unter einen eigenen Typenbegriff rechtfertigen.

Mannigfactren Vorgäingen, besonders aber der 4iluvialen Solifluktion,
verdankt die Fußflädre ihren Aufbau- \ilo der Gehängesctrutt in die Tal-
sohle übergeht, 

.kann er jedodr ziemlictr jung sein. Ab und zu ist er
bereits erosiv untersdlritten. rmd ersdreint als Sockel" Er fällt ebenmäßig
mit 5-15 o und gelegentlich sehwächer ab und wird fast immer allseitig
durdr lfiIinkel gerandet. Da die nordöstlidren, östli.clren und nördliclren .

Expositionen stäirker von der Verwitterung beanspructrt werden, ist die
HangfußfläcLre ihnen am häuffgsten vorgesetztls).

Inhaltlich hängt sie ganz von ihrem obgelagerten Spenderaum ab. Der
Bodeh besteht aus gesdrichtetem, sdruttgespiclrtem Lehm und wird mit-
unter ein bis mehrere Meter didc Seine Gestaltung unterlag pririrär der
Einwirkung der Reliefenergien. Das begründet die Einordnung in die
Gruppe der Gebirgsbäden. Die Feinkörnigkeit ergibt sidr aus stärkerer
Verwitterung und Durctrmisctrung und aus dem Selektiwerfahren ver-
sclriedener Denudationsarten, besonders der Abspülung Und des Ge-
kriechs' Je nach der Ausgangssubstanz akkumuliert bei ronsctriefer ein
lehmiger, splitteriger Grus, bei Sandsteinen ein mehr kompakter Lehm,
in den zahlreictre einzelne, widerstäindige Iflötze eingesctrlossen sind. An
Kulmhäingen wurde kein Hangfußboden beobaclrtet.

Die Wasserzuteilung der Fußfläclren bemißt.sidr nach der Größe des
Bezugsfeldes. Von Quellen abgesehen, ist sie also gleich der Differenz
von Niederschlag und Verdunstung, wobei Ietztete ein wenig, mit der
Exposition sctrwankt. Infolge ihres hohen kolloidalen Vermögens ver-
fährt die tr\rßfläctre mit ihrer Z;ufuhr sehr rentabel. So kann rnan sie
nicht als eigentlich trocken ansprechen, sondern möctrte sie eher als frisctr
den feuchten Talsohlen gegenüberstellen. Sie saugt das Oberflächen-
wasser ein und entläßt es vielfach erst bei Gefällsverringerungen des
unteren Randes - gewissermaßen in Drucl<wasser umgewandelt. Aud,r
am Hang selbst quillt letzteres mitunter sdron hoctr.

Rieelel. Dieser Physiotop existiert als Zwtckelfüllung zwisclren zwei
bzw, drei Talungen. Er erhebt sictr mit 5-1bo und ist mitunter zum

13) Vergl. S. 21 f,
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Rüdren hin ein bißctren zugekeilt Seine Selbständigkeit gegenüber rück-
wäirtigen Fladr- bzs/. Steilhängen wird häuflg noctr durdr eine bis zum
Riedelhals vorzahnende Delle oder einen Seif akzentuiert.

Er lebt ausschließlictr vom Niederschlag, der infolge grobkörnigen
Bodens und fehlender Zuscl:üsse aus Nactrbar-Physiotop'en und vor allem
auf Grund def Entwaldung betri.ibüch schnell verschwindet. Der Riedel
steht somit.als der erste ausgösprodren trodsene Typ zur Debatte. In
regenarmen Monaten kann sein Wassermangel extrem werden.

Der Boden ist sehr steinig und durchlässig und konstltuiert siclr aus
meist stark sandigem Lehm 1a). Er ging autoehthon aus dem Anstehenden
hervor. Somit wird es notwendig, mit den bodenbildenden Qualitäten
der Muttergesteine bekanntzumactren.

Der Tonsdriefer erstattet einen höheren Gehalt an Tonerde und
Alkalien. Dor Kalkariteil wedrselt, ist aber meist fortgefürhrt. Insgesamt
vermindert sictr der Nährstoffbestand von reich.eren mitteldevonisdten
Förmationsgliedern zu den leistungssdnrächeren des Oberdevons. Durctr
steile Lagerung wird der Angriff der Atmosphärilien erleictrtert. Bei
sctrwactrem Sdridrteinfallen beobaclrtet man dagegen außerordentlidre
Flachgründigkeit. Eine besonders hartnäckige Abteilung Wissenbacher
Sctriefer in der Umgebung von Banfe skulptiriert sämtlidte Riedel mit
kleinen I(lippen.

Sandsteinböden sind je nadr Kittmittel vielfach kräftiger als dre de3
Tonscbiefers. Dies gilt besonders bei kalkiger Substanz, die aber ober-
flächlich aufgezehrt ist. Bei kieseliger Bindung der Sandkörner gedeiht
jedoctr nur ein dürftiger Sandlehm mit einer Unzahl an harten, kaum
zerstörbaren, würfeligen Quarzittrtimrhern; selten stößt der Fels durdr-

Sowohl Sctriefer wie audr Sandsteinböden wüfden in ausgereiftem
Zustand bindig sein. Da sie aber durctr Abtragung dauernd ihrer Krume
entkleidet werden, bleiben sie grob und werden durch das Kleingestein
sehr aufgelockert. Zur clremischen Beurteilung folgt eine Analyse, die
beide Böden einander gegentibelstellt 1ö):

Bestandüelle
Tonsehiefer Quarzitlscher
des untereu Sandlsteln cles
Miüüelclevons Oberdevons

Tonerde
Eisenoxyd
Kalk
Magnesia
Kali
Natron
Kieselsäure {löslidr)
Sdrwefelsäure
Phosphorsäure .

7,73
6,78
0,28
l,l2
010
0,23
9,86
spur
0'1?

5,06
3,62
0,36
0,78
0,44
0,10
8,46
Spur
0,14 _

18

14) Tasctrenmactrer W., Deutsch.e Feldbodenkunde, 1937, S, 40.
15) Erläut. zur eeol. Karte von Preußen; Bla_tt Laasphe, 1934, S. 35.



Einzelbestimmnngen:

Kohlensäure (nadr Finkener) . Spur
Humus (nacfr Knop) SPur
Stid<stoff (naclr Kjeldahl) . . 0,32
Hygroskop. Wasser bei 1050 C 4,04
Glühverlust ausscttl. Kohlensäure, Stickstoff,

Tonschiefer Quarzlüiseiher
desunteren Santlsüeindes
Mitteklevons Oberdevons

Spur
Spur
0,L2
2,40

3,30hygroskop. 'Wasser und Humus
In Salzsäure Unlösliches (Ton, Sand

Nichtbestimmtes)

. 5'09
tmd

63,95 74,50

KulmbödEn, die im Riedetbereictr nur spärhch auftreten, sind die
schlechtesten des Gebietes. Die Lydite, Kieselkalke und Alaunsctriefer
zerfallen sehr langsam; sie zerspringen in kantige Stücke und sum-
nrieren zu einem losen Grand mit kärglidten Nährstoff- und Kolloid-
anteilen.

Diese'Erörterungen behalten für"alle noch zu sdrildernden flach-
gründigen Physiotope ihre GüLltigkeit.

Das Profll des Riedelbodens ist ganz und gar reliefbedingt. Meist
handelt es sidr um einen A-C-Gebirgsboden mit erst"beginnender Boden-
bildungl6). Häung ist durctr intensive Gesteinsfärbung seine llorizon-
tierung ausgelöscht, ohne daß jedodr damit audr Bestand und Gestalt
eines solchen,,bunten Gebirgsgesteinsbodens" wirksam verwandelt
wären t7). Bei sandigem Verwitterungsprodukt und gemäßigten Relief-
verhältnissen kann unter Wald eine Entwicl<lung zum rostfarbenen Wald-
boden stattg6funden habenl8); Ansätze wurden beobadrtet. Der Humus-
horizont der Proflle richtet sictr in Ausprägung und Mächtigkeit nach der
Vegetation. Ind.em das Hangwasser alle petrographisch-edaphisctren Ab-
teilungen seiner Gravitationsstrecke kreuzt, wird der Boden nie so ein-
seitig und sauer, wie es in Ebenen möglictr ist 1e). Die oben abgedruckte
Analyse nennt firr die erste Probe den pH-Wert von 5,6 (also sctrwactr
sauer), für die zweite 6,1 (sehr schwach sauer). Bei weidren Gesteins-
sorten wird zumal an N- und O-Lehnen der Boden rnitunter ein wenig
gründiger, ohne aber die Abhängigkeit von der Oberflädrenplastik zu
verleugnen. - Audr dre Bemerkungen über den Bodentyp bleiben im
folgenden. maßgebend.

Flactrhang. Die Flactrhäinge gleictren, nactr Form rind Grenzeffekt be-
trachtet, vollkornmen der Fußfläche, inhaltlich den Riedeln. Sie kommen
überwiegend in Anpassung qq weicfren Untergrund vor und setzen siclr
mit entsprechend sanfterem Iteigungswinkel von 10-150 gegen die auf-
wärts ansdrließenden, felsharten Partien der Steilhänge ab.

18) v. Hoyninger!-I{uene P. I'., Niedersächslsche Böden, 1939, S. 65.
17) Ders., S, 56.
18) Ders., S. 35.
1si lrvolfi W., Bodenverhältnisse von Westfalen, 1936, S. 406
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Theoretisch können sie in allen Lagen auftreten. fn erosiv zugegfate-
ten Bereichen sind sie jedoch von der Höhenbildung ausgesi:hlossen,
wäihrend man sie als Abwalmung der weniger zerteilten Hochrüd<en
häuffg antrifrt. Hier sind sie den für letztere nodr zu besdrreibenden.
Klimaverhälhrissen unterworfen zol und entbehren im Gegensatz 4u den
Physiotopen des Tiefniveaus einer Spenderfläclre.. In ihrer gesamten
inneren und äußeren Verfassung bilden sie nur ein Flict<stüdr zum llodr-
rücken von so blasser In4ividualität, daß sie letzterem einverleibtwurden.

Trotzdem die Flachtränge der Korridor für den Bodenabdang und das
Oberfläctrenwasser.der Steilhänge sind, ist ihre edaphisctrd und hydro-
graphisctre Ausstattung dürftig. InJolge besdränkter Quellkraft und
ger'rnger Dichte der Bodenzubstanz sidrert die Feudrtigkeit eilig ab oder
kann zu leicht verdtrnsten, und so erscheint.der Physiotop zumal an
Sonnenseiten trocken. Sofern er jedoctr bewaldet isl wird er - audr im
Hochniveau - ausnahmslos als frisdr bezeichnet 21).

Für den Boden karur ausgesagt werden, was bel den Riedeln bereits
'festgesteltt wurde- Audr er wird unter günstigen Umständen gelegentlieb
mäctrtiger, ist aber größtenteils durdr Abspülung'kostbarer Sdwemm-
stoffe rrerarmt und besitzt ein besctreidenes Gebirgsproffl, in dessen stark
sandigem Lehm viele Gesteinsreste eingebettet sind.

Sonnen:- und Se,hatten-Steilhang. Vom Flachhang zu den Steilhangen
fortsctrreitend ist im wesentlictren eine Vergrößerung des Neigungs-
winkels zu konstatiererl Mit der damit gestöigerten Sdrwerkraft ist eine
weitere Verschlectrterung des Boden- und Wasserzustandes gegeben,
wenngleidr von der Norm nidrt abgewiclren wird tmd auctr diese Physio-
tope ihren Feuchtigkeitsbedarf vom Nied4rsdrlag bestreiten und -einen
lehmig-sandigen Gebirgsboden aufweisen. Infolge beinahe ausschließ-
lidrer 'Waldbeded<ung werden jedoctr die gravitativen Prozesse in er-
freulidrem Maße verlangsamt und wird der Erdabfuhr und dem Regen-
abfluß durctr Sperr- und Saugvermögen der 'Wurze1n gesteuert. Außer-
dem behindert die Laubbqsclrattung die Ausdörnrng des Bodens. So.
steht zumal der Nordseitenfip, was seine Wasserökonomie betrifft. den
Fußfläctren nicht nach, und wenn dort der Boden den Kreislauf ver-
zögert, wird dies hier durctr die Vegetation] .besorgt.

Der Waldbewuchs modiffziert guch A$r nodentyp und mactrt den
A-Horizont reclrt vielsctrichtig. Unter der Lärib- und. Nadelstreu folgr
ein Mull- und Modergefledrt, das in reindrr Humus übergeht. Die sictr
weiter -anscürließende, sandig-lehmige, stdinige Erde ist am l(ontakt
manchmaL stfuker gebleicht, insgesamt aber nur wenig. Die pH-Werte
sctrwanken nach der Baumart zwischen 4 'und 6 22). Eine echte Podsoli-
dierung ffndet bet der Verki.irzung und ScträgUng des Proffls nicht statt.

eo) vergl. s. 22 f.
- 21) l-rirstlidt-Wlttgensteinsebe Betriebspläne von 1895 und. 19A24 samt Wirtschafts-
karten.

22) Mitteilung vo& Prof. ff, Budle, Universität Münster. .: .
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Die Mäctrtigkeit der einzeloen Lagen variiert lebhaft auf kleinstem Raunr
(liz bis 5 cm jede). selbstverstäindlich ist der ganze Bodenkörper: kräi.ftig
durdrwurzelt und durch Pilzhyphen verfilzt.

Nactr der Größe stehen die steithänge-sowohl in ihrer Gesamtheit als
auctr meist als lndrviduen allen anderen Physiotopen voran. Kilometer-
u"eit bilden sie die eintönige Begleitung der Täler. Innerhalb des Arbeits-
bezirkes füllen sie, wenn man von kleineren Gefügegliedern absieht, in
komplexer Weise die Mitte zwisctren den llodrrücken des Nordens und
Südens und den Riedeldistrikten des Südostens und Nordwestens, d.h.
also den -Raum der stärksten erosiven Aktion mit sctrarfen Graten.

Mit der Frhöhung des Bösdrungsgrades wird der Gegensatz zwisclreri
Sommer- und WinterSeiten stärker, und so müssen beide als selbstähdige
Physiotspe vorgestellt werden. llauptgrrrnd für diese Doppelung ist die
Differenz der Strahlungsgrößen. Die fotgende Tabelle zal veransctraulidrt
die Tagessummen der Sonnenstrahlung .in cal/cmz für den mittleren
lWonatstag auf Grrrnd Potsdamer Strahlungsmessungen (Breite 52o 23',

Laasphe 50056') von 190?-1923. Schubert berectrnete sie unter Berück-
sichtigung der vorhandenen mittleren Bewölkung, die für Laasphe
höher angesetzt werden muß, wodurctr die Werte ein wenig ausgeglich€n
werden. Nachstehende Zahlen gelten für einen Sonnentag Mitte Mai'
also einen Termin wichtiger vegetativer Entfaltung 24)'

Strahlungssumme IX XII

Ilorizontalfläche
S-Hang von 300

O-Hang von 300

W-Hang von 300

N-IIang von 300

XI

25

63

24

2516

vtIIVIII

44

91

42

42

20

54

18

19

L02

161

96

92

15

196

248

L82

r77

91

276

303

251

245

176

319

326

289

281

228

269

283

240

239

183

223

263

204

198

L24

165

235

153

149

50

81

t49
76

15

45

t4

j
Tagessummen der Wärmezufuhr in callcm2:

Horizontale Ftä&e . 547

. Südhang von 30o Neigung. 591

Ost- oder Westtrpng von 30o Neigung . q00
Nordhang von 30o Neigung 361

Infolge besctrränkter lffärmezufuhr bleibt der Sdrnee auf dem Sdtat*
tenhang länger haften und verfliegt auch der Regen nicht so rasch. Dabei
Iiegt die Ausgleidrsactrse etwa zwisctren SO-NW und OSO-WNW in-
f olge der verschleppten Temperaturauswirkung der Sonneneinstrahhmg.
Gestein modrfiziert.

2s) cetger R., Kltma d. bodennahen Luftschicht' 194s' s. 208.
24) Ders., S. 209.
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Die auffätrige sehneebelastung der osthänge wrrd durctr uberfall_
wind.e verursacJrt, die aus westllctren Ridrtungen blasen s). Letztere be-
wirken durdl gesteigerte Verdunstung auch die Trockenheit der, West-
flanken, zumal die Luvlage mikroklimatisch keine Feuctrtigkeit mit sictr
bringt 26).

Die versdriedenheit beider Hänge wurde aus Geländebeobactrtungen
und aus den standortbesclrreibungen der Fürstlictr-wittgensteinschen Be,
triebspläne überzeugend bewiesen. So ist die sonnenseite alenthalben
trocken, der Boden fladrer und entsprectrend steinig, humusarin und
gelegentlidr sogar ganz ausgehagert. Der Sdrattenhang dagegen wird
durctrweg als frisctr und humos befunden, Inr Rahmen seiner gefälls-
bedingten Mögliclrrkeiten kann er im Vergleich zu den Südseiten auctr
gründiger werden. Die Verwitterung arbeitet intensiver. Da Fichte und.
Budre in humidem Milieu Rohhumus absetzen, ist für.die ktihl-feuclrten
Nordflanken dre Streuzersetzung vielfadr ein problem, das aber nach
Angabe der Betriebspläne durctr pfleglictre Durchforstung gelöst wer-
den kann.

Wo sich beide Physiotope nicht kantig versclrneiden, sind die sclrmalen
Gipfelbänder dem Südteil angeschlossen, von dem sie sictr physisctr nicht
untersdieiden.

Im allgemeinen ist sowohl an den Sonnen- wie auch an den Sctratten-
hängen oine versdüechterung der physiotopischen Eigenschaften von
imten nach oben deutlictr. Sie ist aber begrenzt und nirgendwo durch
unstetigkeiten betont. Die inhalttictre Einheitlictrkeit läßt siöh vertreten.
die formale dr:ingt sictr auf.

Hoelrrüclsen. Die Hochrüel<en sind die erniedrigten Reste der tertiären
Hoctrebene. Vielfältig gelappt und dureh Dellen und räler zersctfissen
greifen sie zwisdren das Flußsystem. Ihre einzelnen Formteile wieder-
hoien im Dachniveau das Riedelmodell mit oft weicherer Vergrätsctrung
der Flanken. Ihre Rundungen neigen sich mit b bis lbo; nur über den
zentralen Teil des Ebsdrlohs täuft ein kaum gewelltes Band,

Die materielle Selbständigkeit dieses Physiotops leuctrtet natürlictr
ein; aber auctr inr seiner sonstigen Beschafienheit ist ei den Riedeln des
tieferen Niveaus eng versdrwistert. So zehrt der Wasserhaushalt vom
Niedersctrlag und setzt sictr der Gebirgsboden aus stark sandigen Lehmen
zusammen. Begünstigt sind die angefügten Flachhängg zumal irn Zu-
stand der Bewaldung.

. Das wichtigste Moment der U:rtersdreidung zwisdren Hochrücken und
Riedel ist das Klima. Die Temperaturmittel liegen im Raum Laasphe
bei 6,2 o, auf dem Ebschlohrüclcen bei 4,2 o 27). Entsprechend. erhöht siCl

25) Waid W., Weld ulld Wald\nirtschaft. 1941, S. 65.
20) I(öppen-ceiger, Klimatologle, 19A0, bd. I, TeiI D, S. 26 f.
27) Mitteilung von w. Lud_ewig, ErDdtebrilck, (Nach eigenen Beobachtungen

aus den Jahren 192t-1930 und durc.lr ausrÄ'ertung tles allerdings fückenharten Mäte-rials der lrx dlesem Bereid! llegenden Regenstaaonen von 19t0-1980.I
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der Sctrneeanteil und verkürzt sich die Vegetationsperiode. Laasphe ver-
zeichnet ein Jahresmittel.von z?,s schneefalltagen, Lahnhol in-Höhe von

610 m ein solctres von 43,7 und. Erndteibrüe.kn dessen wert fü'r den ganzen

Ebschtohrücken gelten kann28), eines von 4920). Der Frühlingsanfang
verzögert sictr mit je 100 m nach oben um 2,5 bis 3 Tage, während der
gerbJt 1-2 Tage pro 100 m früher einrückt 30). Die Apfelblüte datiert in
der Umgebung von Laasphe vom 13. bis 19. Mai, auf dem llöhenzug vom

20. bis ze. ffAäi 31). Die Heuernte hinkt oben um 14 Tage nach ts)' Der

Wind ist ungestümer, da er nirgends aufgehalten wird'

Aufbau der K.ette. Die F1äc.1en*Kette kann im 'ialquerschnitt erfaßt

werden. Sie barrrt sic,l. steiler übereinander. weshalb die'eigentlidte Folge

nach Metern gemessen wesentlictr kürzet.ist' Dafür'ist die Arealentfal-
tung zu seiten der'Iäler und im llöhengebiet um so ansehnlictrer.

Auch hier ist die T a I s o h le, gleictr welcher Typenkategorie, die
rvichtigste Bezugsfläche. Bei präziser Ausbildung schichten .sich -an der
Winterseite zunäcfrst die Hängfußflächen auf, diö jodoch auctr

noe,l. basale Eigerischaften haben, insofern der Erd- und wasserdurdl-
marsctr stockt und ihr Boden sictr restlos aus Transportstoffen summiert'
Damit endet aber berdits das Nährgebiet der Reihe, und mit dem F I a c h -
irä"g darüber beginnen die Zehr:Physiotope. Der Schatten-Steil-
han.g hartnäckigeren Gesteins löst sehr batd ab und wird einerseits
vom H o c h r ü ck e n gekrönt.

An der Sommerseite ist die Fußfläctre nictrt so geläuflg' wenngleidr sie

entsc.hiäden weiter herumgreift als die Sctrattenflanke und auch bei

extremer Südexposition durctraus vorliommt. Die Reihe beginnt hier im
Idealfall mit dem Flachhang, der vom sonnen-steilhang über-
kragt wird und schließt ebenfalls mit dem Hoclrrüclren'

Auctr bei dieser Ilette sind die Ausscheidungen mehrerer Individuen
.oder sogar gerryisse Umstellungen möglictr, ohne daß dadurch ihrer Gültig-
keit Abbructr getan wird. Im zentralen Teil des Arbeitsgetändes ist bei
scl:roff erosiver Gestaltung die Serie bis auf die Steilhänge reduziert'
Aber zumal an ddr Banfe, dann auctl am Puderbactt, an der unteren
Lahn und in einem unterbroclrenen Streifen zwisctren Feudingerhütte
und Holzhausen fügen sictr die Flactr- und Fußhänge ein, von denen

man erstere häufig vermißt, da sie an weidrere Gesteinssorten gebunden

sind. - Die Hochrüclren begegnen hauptsäd:licür im sandsteingebiet d,es

großen Banfebogens und auf dem Gebirgszug zwisdren Eder und Lahn.

Mitunter verkehrt sictr die Reihenfolge, indem z. B. die Fußflädte
durctr Eingraben des Flusses in Terrassenhöhe befördert ist und steil
abbriclrt, oder aber der FLaCtrtrang in höher streichenden Sctrieferzonen
die Steilfassaden durdtzieht.

28) Mttteilungi von \Ir'. Ludewlgi, Erndtebrtlck.
zsi iuäewie "w.. Niedelsctrlags--verhäItnisse, 1929, TabeIIe vI'
eoi wald w-.. WäXd unal waldwlrtsdraft' 1941' S. 66.
31) Ihne E..'Phänolog:ische Karte, 1905.
32) Mltteilung von W. Ludewig.
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DerRiede l wird - wie sclron gesagt 
- bezüglictr seinerverff.ochten*heit durdr seine zwickerstellung defniert. ui b-esteht irn- cnrnäe aus

zw-ei oder drei verkümmerten steil- oder Flachhängen, denen 
tdurctr 

dieTalversdrneidungen in Mi.indungsberdictren einc noräale Entwicklungnicht erlaubt -wurde; steilabfälle sind. in Resten erhalten. Fußflächerl
vermodrte der Riedel ebensogut abzusetzen wie die Hänge.

r4rie die Hochdelle dem Hochrtieken, so ist die Hangdelle dem Riedel
bzw. .dem Fradrhang eingebettet 

'nd bildet deren rJkales, Ägäenrrartgespeistes sammelbecJren. Auf ihren Zwitterclrarakter wrrrde bereits
hingewiesen.

D. Phvsiötope 'nit Neutral- und Zwitterstellrrng
Eang- und rrochderre. Die Derlen sind Gebilde von starker rndivi-dualität. Über Entstehung und Ersctreinung erteilt die klassisctre Denen-

forsctrung Auskunftss). Danactr lehnen sie *sictt formal eng ; oL geo-
morphologisctre wertigkeit und die LagerungsverhältnissJ des Gesteinsan und verlaufen_ insoweit häuffg im streictren der sctrichten. sie .sind-
zusammengenommen am zahlreichsten vertreten qnd häuflg vergesell_
sdraftet.

Im Bereidr ausgesprochen erosiver prägung werden sie jedoctr nictrt
angetrofien. sie besdrränken sictr'im Laaspher Gefüge auf die Höhen,die vom Talnetz noch kaum e*eicht sind, und auf die rucrrhäinie undRiedel, die die periode stärkster erosiver Beanspructru"g uu""itr'tin""_
standen haben. vierfactr und zumal auclr im Hochniveau wurden ovare
oder kreisrunde wannen- beobachte! die außer durctr Denud"iio"-p"i*a,
durch materielle Aniäpfung einer Erosivader bedingt waren. iorrnatund inhaltlidr entfernten sie sicrr in nictrts von derübliche.n Ausprägung
und wurden demgemäß als Delle bezeictrnet.

___ 9er völlige Mangel an fluviatiler Bearbeitung und ei4rer permanenten
wasserrinne erkltirt den eigensinnigen, steifrandigen verlauf. wo sic.hein Regenriß eingefressen hat, wird eri durch Gekriecri und absptitungrasdr wieder verschüttet. Daher versteht sictr auch das Fehlen- einersohle und die tadellose Rundung des lVluld.eninnern. oi" p"opt"tior."r,
des umrisses verraten immer eine deuflictrö Bevorzugung aei-rängs-
rictrtung*.

Dem sortierenden Vcirgang der flächenhaften Denudation entsprictrtdie Anhäufung besserer Bodengemengteile in der Derle; bei Beackerung
trägt zumal die Abspürung dazu bei. Das übergewictrt des tetrmige; An-teils, in den einige Brcicken des Grundgesteins eingewittert sind, leictrnet
den Physiotop ganz entschieden vor der skerettreicrt 

", s"roigl"rr*ig"o
umgebrmg aus, aus der heraus das Feinmaterial in die Hohuorm ein-gewandert isL Der vertikalschnitt erweist größtenteils ein miilergriin-

*) Y"|'r+ O., ceomoqrhologie, tgAO, S. t0B-106.

EEä*,Jk#BI"*11.ff"*:, *yse., röz+, 
-3. gs r.

24



diges Proffl, da ejnerseits das fast immer schieferigg weiche Fr.lndament
tiefer aufgeblättert ist und andererseits eine Akkumulation stattgefunden
hat. Die oberßten Sdridrten sind humushaltig.

Der Wasseretat der Delle. wird aussdrließlich vom Niedersdrlag be-
liefert, der den Physiotop selbst trifft bzw. von seinen Flanken oder
einem seitlichen Gebirgskragen ungehindert abfließt. Im bindigen Dellen-
boden wird der Durchgang gehemmt und so die Zufuhr sparsam und
vorsorglict! in Druckwasser umgebildet. Oft erzeugt dies an der unteren
Grenze nahe dem Gefällsknich einen öko!.ogisdren Effekt, so daß hier ein
quellenartiges Gebilde zustande kommt, Mitunter staut das Wasser sctron
eher und . erschwert, sofern seine Aktionen heftigere sind, die Unter-
scheidung von den Seifen 34).

Die Steilheit schwankt zwischen 5 und 15 o und regiert bei Annahme
gleictrer Nutzung das Temperament der Bodenbewegungen. Die Expo-
sition spielt keine große Rolle, da audr bei erheblictrer Strahlung eine
übermäßige Austrodrnung verhindert wird. Soweit die in die Steilhänge
eingelassenen Mulden den bestimmenden Neigungsgrad niclrt eindeutig
unterschreiten, wurden sie als Dellen niclrt herausgestellt. Ihre Gründig-

, keit und Frisctre erlangt nur eine gewisse Bedeutung gegenüber den
' Bergnasen und -rücken ihrer Nadrbarschaft, ohne damit die Voraus-

setzungen fiir eine andere Einstufung zu erfüllen.

Nactr ihrer Lage über oder unter 500 m, d. h. im exponierten oder im
abgeschirmten Terrain, und ihrer Verwobenheit in den Hodrrücken oder
einen Riedel bzw. Flacibhang werden die Dellen in FIoCh- und Hangdellen
eingeteilt. Erstere besitzen als Glieder eiher aufgezehrten Rumpfeberre
gelegentlich einen kleineren Bösctrungswinkel, weshalb Drudrwasser-
versumpfungen häufig bereits im Mittelgrund auftreten. Über den
unteren Rand werden sie meist von einem steilen Kerbtal entwässert.
r\uch bei der Hangdelle ist ein solcher Abzug mit Wirkung gravitativer
Energien geläuflg. Vielfach wird jedoch durctr-senkrechte Mündung der.
Dellen in die Sohlen-Physiotope ein stumpfer'Winkel ausgeprägl mit dem
die Sdrwerkraft erlahmt und das Wasser zum Austritt veranlaßt wird.

Wie für Hochri.icken und. Riedel entscheidet auch für die Aufgliederung
der Dellen in zwei Varianten das durctr die Höhenlage modiflzierte'
I{lima. Für die Typen über 500 m kann wiederholt werden, was bereits
fi.ir den Hochrüd<en ausgesagt wurdes5).

Quellnische. Die Suellnisctre ist der einzige Physiotop, der sich dem
Gefüge gegenüber indifferent verhe[t. Sie erscheint in der Kartepunkthaft.
Obzwar sie nur wenige Quadratineter einnimmt, darf sie jedodr wegen
ihrer funktionalen Bedeutung nictrt übergangen, wegen ihrer Originali-
tät keinem anderen Typ zugesellt wefden.

tr) vergl. s. 15 f.s) Siehe s. 98.
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. Ste ist das or für das 'Wasser des'Grilndeßbirges,.dds-auf. Klütteo
unil .durch Pol'en des C'esSeins in diiianem Zusammei'lhanggreselt; si6:t4
gfößeren System€rn sammelt und am Sünittpunkt mit ihr ObprfläcilF' dluü@' den VeimrifterungFmantel hindurcb austritt.. Ire elraldtqn lrniä
Itieselsctriefern sind die Spalten zalrlreicher und weiter alß in Ton-
schiefe4n, in wele,hen tetzteren sie ataßerdem teidlt verstopfen." So hef-tet
sidr, die,Quelle pit Vorliebe an did Vwerfungszlonern, die eüen zuin'
Streictrqr,. ziehen. Besonders viele Qnellen dbt es in den ober€n llori-:
zonten des unteren Mitteldevons. Die hgiebigkeit resultiert'aus Größä
uld Volumen d€s zug€hörigen HohXraurnnetzes wd reagieft ailf ,aie ta;tr-
rgszeitlieJre 'Wetüerlage. Darum sind diä an den unteren llängen ruiä in

. Talbereictren auftretenden S.rellen .die verläißliüst€n"
Im allgemeinen sid<ert das \ilasser langsasr und ziemtictr gleiehmtißig

trmperieft (e-9o) hervors). Es hat eine winzige Ver€ächung ausgegpütt,
die rüd<wärts von eider milden .Sfufrmg geraluilt rsird- Der goddn ist
grtintlüaber und tiefer aulgeschlssselr r:nd ZersetzLünd besteht arrc alem
lfgterial ,des;itilstellqrdg$. Absätre mineralisehä,r, atrs dein Ulttergr_u4d
le.rauSgeitöqte.r Subptanz sinal möCUdL . .1. I

Jede Hoihlfor:o eignet sich der, QueIIe als Feudrtigkeitsabnehmen Oft
lat Sieh,unterhalb nirr: ein Ceiölh€iel@s S'lüeßbabd ein wtnie' eingeßerrkt,
q11s rrnd auf dem die Sctrlemmteile abtransportiert wprden sind-

Neben den Tageswäissern ist die Quelle mit ihren Bergwässern der
ginzige Feu&tigkeitslieferant, von desr Drud<- und Grundwasser sicfunähren. .

,. -.t -_.--

a

8E Budde H., Blan€ngpwässär Mtttöleuropas, 1S48.
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E. Tabellarische Zusammenfassung
Absctrließend sollen die widrtigsten physiotopisctren Faktoren und

Zustände der einzelnen Typen tabellarisctr zusarnmengefaßt werden.

Erläuterungen:
1. Spalte: Absolute llöhe'nlage in Metern
2. Spalte: Bösdrungswturkel
3, Spalte: Entstehungsart

+ Aufbau (Akkumulation), - Abbau (Abtragung)
4. Spalte: Boden

le : lehmtg
1. S. : verlehmte Schotter
sa : sandrg

5. Spalte: Waserherkunft: oberflädrenwasser
D : Druckwasser
G : Grundwasser
S : Slckerwasser

6. Spalte: wassergehalt
ü : tlppig
f : feuedt: Bodenversdrmiert.wasser oft bis an dieoberflädredrtngend
fr : trisch;'- Boden eraltg, krloige wassergeh'alltes dunkelfarben'
tr : trodaen; Bodelrl heUfarben, .vielfach mlt Trockenkrusten.

Physiotop 1 2 3 4 5 6

Talaue 300-500 20 + Ie GDO f
Grund. 300-500 2-50 + le

sa
DO f

Seif . 300-500 5-150 + le
sa

DO f

Schwemmkegel 300-500 < 150 -f' le
sa
Schutt

DO

Feuchtkerbe > 300 < 250 t. s. S u

Hangfußfläche 300-500 D_ID- + 1e o fr
Riedel 300-500 o -.rc- le

sa
o tr

Flachhang 300-500 L0-150 le
sa

o tr

Sonnen-Steilhang 300-500 > 150 le
sa

o tr

Schatten:Steilhang 300-500 > 150 1e

sä
o fr

Hochrücken > 500 5-150 le
sa

o tr

Hangdelle 100-500 5-150 + le o fr
Hochdelle > 500 4-720 + le o fr
Quellnische . > 300 s u
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lI. DiePhysiotope als Standort pflanzlichenlebens
und als Objekt der menschlichgn Nutzung

Der Physiotop ist ein stabiler Baustein des geographischen Raumes.
Wie noch zu erhärten sein wird, bleibt er von menschlidrer Tätigkeif fast
unbeeinflußt. So bildet seine Gemeinsdraft ein verläßliches Fundament,
das, mit vielerlei Leben überllutet, die Landsdraft trägt und prägen hilft.
Eben die Konstanz des Physiotops, die dem biologisdren Inhalt An-
passung abnötigt, bietet für weitere Forsctruiegen grinsttgs Voraussetzun-
gen. Zunädrst ist jedoetr zu präfen, inwieweit das Gefüge duretr die
mannigfache Verkleidung hindurctr sichtbar bleibt.

Ein mit einheitlichem Leben besetzter'standort heißt Biotop. Sofern
man den Physiotop als Bühne zahlreicher, ineinander verfi.ochtener pro-
zesse betrachtet und iirn als ganzheitlich organisierten Haushalt denkt,
spridrt man von Natur-ökotop f. Bio- oder ökotope sind vergänglictr.
Ihre ursprüLngliche Verfassung ist nur nach Relikten annähernd zu rekon-
struieren. Teils wurde sie ausgelöscht, teils überdecl<t, und noctr heute
ffnden zahlreiclre Metamoryhosen statt. Diese Versctrleierung des ehe-
rnaligen sachverhaltes geschah durdr die einbrechende und überschiel-
tende Tätigkeit des Mensdren. Der Bio- oder ökotop wurde gewisser-
maßen in einen ,,Kulturtop" umgeschaflen bzw. von letzterem maskiert-

A. Physiotope und natärlidre Pflanzenwelt
Dieser Absctrnitt soll die übereinstimmungen von Vegetation und-

Physiotop dartun und dabei sowohl heutige assoziative verhäiltnisse be-
iüdrsidrtigen als auctr, soweit möglictr. den natiirlictren Beständen von
frütrer nadrgehen. Da die Pflanze das einzige im engeren Sinne stand-
ortsgebundene Lebewesen ist und überdies in der natürlichen Sphäre
der Landselraft optisdr und auetr funktionell das wictrtigsle, wäre damit
zugleictr der Behandlung des Biotops Genüge getan.

Weil bei der Ausseiheidung der physiotope moq)hographisctre prinzi-
pien angewandt wurden, ist es von vornherein unmöglich, daß sie mit
Biotopen kongruent sind. so lassen sich z. B. fi.ir Riedel und Flachhänge
durctraus keine botanisctren Differenzen erwarten. Andererseits haben
sictr auf ?hysiotopen" deren Einheiflichkeit in etwa formal bestimmt ist,
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wie den Steilhängen, mehrere Subassoziationen eingefunden. Bel der
Itette Aue-Grund-Seif, dig wie bekannt, kontinuierlidr ineinander über-
geht und für deren Gliederung der landschaftlii*re Aspekt mitbegründend
war, durctrsctrneidet die Grenzzone den Grund, und zwar meist - je nadt
seiner ökologisctren Variation - in seiner unteren den Auen noclr ver-
wandten Hälfte, während auf- und abwärts je eine Pflanzengemelnsdtaft
sidr entwicJ<elt hat.

Eine pflanzengeographische Kartierung hätte den Rahmen der Arbeit
überschritten. So werden im wesentlidren die allgemeinen Standorts-
bezie-hungen festgestellt, die Büker für den weiteren Bereidr des süd-
westfäilischen Berglandes nactr dem System der Sctrweizer Sdtule (Braun-
Blanquet; Tüxen) untersuchte2). Sie lassen sich für das Laaspher Ge-
füge z.T. durclr Aufnahmen von Budde und Brockhaus belegen. Auctt
für die Urvegetation können nur Grundzäge aufgehellt \Merden.

Die floristische Zusammensetzung ist zwar nictrt extrem ozeanisch,
jedoctr stark subatlantisdr bestimmt; Ilex vermißt man bereits. Ent-
spreclrend der Höhenlage begegnen montane Arten. Gegenüber den be-
nactrbarten Ebenen mehren sidr infolge klimatisetrer und edaphischer
Ungunst azidiphile Vertreter. Im Raum um Laasphe verbreiten sich bei
geeignetern -Mikromilieu trodrenheitsliebende kstände mit kontinen-
talerem Charakter,

Vorm Eindringen des Mensctren war das Gebiet völtig mit Laubwald
bedeckt, der sicJr nactr den standortsverhältnissen in zahlreidte Asso-
ziationen differenzrerte. Die Erlen-Auenwälder erfällten die breiten
Talungen und stießen bis in die Grtinde vor, sofern diese eine aus-
reic?rende Lehmsctriclrt besaßen und nidrt zu schattig eingesenkt waren.
Bei Wasserübersclrüssen nistete Erlenbruch dazwisclren. Sdrwarzerlen,
Stieleictren, danebbn - bevorzugt in niederen Lagen - Hainbuchen und
Eschen bildeten das obere Stochrerk der Einheit. Quercus pedunculata
ist Zeiger ftir guten, gründigen Boden, Alnus glutinosa für große Feuctr-
tigkeit. Die Belictrtung ließ wahrscheinlidr Grasbewuchs ztÄ die Nässe

wohl oft eine Vermoosung.

In den Gri.inden dureturifr dre Gesellsdraft den Sdrludttwald (Acereto-
Fraxinetum typicum) s) mit dem Nährkraft und Feuclttigkeit verlangen-
den Bergahorn und der Esctre. Auctr für die ulrne sagte hier der Stand-
ott, a)4). Der Sctrtuchtwald sdrätzte die Tieleniinien und Sohlgn steil-
randiger Hohllormen und stieg über die Seifen die Kerbtäler hoctt.

Außer den .Tal-Physiotopen ist für aue übrigen der Nordatlantisehe
Buchenwald anzunehmen, der sie auch heute teilweise bestockt,.inner-
halb dessen jedoch die Traubeneiche noch aufwärt's wandert' Seine Sub-
assoziationen passen sich dem physischen Milieu an.

2) Büker R.. VeSetationskunde, 1910.- Ders.. Pflänzengese[schaften Westfalens, l'941.
3) Büker R., Vegetationskunde, 1942, S. 533-.--.. _-..
4i Mittetlunä von Prof. H. Budde, Itniversität Mtinster.
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10) Mttteilung von Prof. Ir. Budde, Untversität Mtinster.
11) Büker R., Vegetatlonskunde, 1942, S. 531tr.

-, 12) ltnittetlunä yon erot. rr. Büdde. iletrGLspt-ane $95 u. 1982/4. Bestätigt durcr!dte Forstmeister Ilondorl u. v. Eidrel, Laasphe.

Auf Nord- und Ostseiten. verquickt meist an den unteren Hängen
der Zahnwurzbuchenwald (Fagetum cafdaminetosum bulbiferae) 5) mit
dem Auen- bzw. Sdrluchtwald. Er besiedelt gründigerg, kräftigere Be-
reiche und schwach geböschte säume und ist also auch für diä Flach -
hänge und Riedel zu vermuten, besonders deren nördlich gerichteten
Teilen' soweit näihrstoffbeladenes wasser aurtritt, klettert dieses Fagetum
auch auf ärmere Böden herauf. Es ist in weit üppigerer Entwieldung, als
es die Aufnahmen 8) erweisen, für diq f'ußflächen und Dellen zu ver_
muten. Die Aufstellungen bezeugen das vorherrschen schatten- und
f euchtigkeitsliebender f ndividuen. Zusammengenommen bevorzugen von
20 Arten der Krautschicht 9 einen lichtgeschützten und wiederum g einen
frischen standort, während nur eine sonnenpflanze sich hineinver-
irrt hatT).

Der Zahnwurzbuchenwald wird aulwärts auf kargeren und sauereren
Böden vom artenarmen Farnbuchenwald (Dryopfqris:Linnaeana-variante
des Fagetum typicum) 8) abgelöst, der seinen gesehrumpften Bestand'ent_
hält s). Er vermag bis zu den Gipfetn aufzusteigen rlnd. überdeckt im
verein mit den Gesellschaften der südseite die Hochrücken. Auf den
meist lichter gestellten urid durch den wind getrockneten breiten r(uppen
bilden sie eine besonders. grasreiche Gemeinschaft aus. in d.er Luzula
albida und Aera flexuosa vorherrschen. Letztere bezeichnet die beson-
ders sterilen, ausgedörrten Flächen, während in Einmuldungen auf bes-
serem Boden das Perlgras (Melica uniflora) auftritt 10).

Zwischen Zahnwvrz- und Farnbuchenwald od.er auch unterhalb der-
selben fügt sich an den schattenseiten im Falle starker versteilung der
waldschwingelreiche Buchenwald (Fagetum festuceto-dryopteridetosum
montanae) 11). Man trifrt ihn bevorzugt in besonders schluchtigen Tälern
bei meist geringer Ausdehnung. Verzahnungen mit dem SchluchtwakL
sind häufig bei benachbartem Auftreten. An den schrägen Flanken findet
ein lebhafter Materialdurchgang statt, und somit ist der Boden frisch
und trächtig. Das Fagetum ist kennflich an der überwucherung durch
Festuca silvatica und Dryopteris montana,

Auf den südflanken stocken anspructrslosere Assoziationen, Die natür-
liehe Verjüngung ist schwierig infolge des ärmeren Bodens und. starker
Bestrahlungl2). Z'amal"auf Tonschieferboden, jedoch auclr .auf .Sand-'
steinen besteht zudem die Gefahr der verangerung, während auf Kiesel-.

l) _S!!rer R., Vegetationskunde, 1942, S. 525.I Siehe Anhang, S. 54.

,,._1_P9rqCtl"l"_der- Standorts_ansprüc!9 de,r elnzelnen manzen wurde folgende
:lleraruI h€rangez_o_gen-: Bro-c-khausen.Il., pflanzenwelt Westfalens, 1926. Karsöh E,.
{lora d. 

--Prov.-- wöstt., rgrt. v. r.i:nsdow o"- oocenänz.iäääää --p-nänzä,' 
rgzs.

RgP-tll_r, $. -f{lnzengeo-gr. _cn:ndlagen, rSarr. Schmeil-F'itschan, rf"äl rgas.X'lora, 1945-
193?.
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schiefergrand der Grasbewuchs nicht g9 gierig um sich greift und den
jungen Keimlingen den Platz benimmt.

An den flacheren Häingen, auf den etwas besseren Böden an der
Basis, in Mulden oder an frischeren Stellen hält sich auf.kleinem Raum
in den Süd-, Südwest-'und Nordwestlagen der hainsimsenreiche Buchen-
wald (typische Variante des Fagetum typicum) 1t).

Die Aufnahmen 1fi) zeigen die Einmischung sonneertragender Indivi-
duen. B lichtgewohnte Arten stehen 6 schattenliebenden gegenüber.
Solche mit hohen Feuchtigkeitsansprüchen sind völlig ausgeschieden.
Dagegen taudren Sandhewohner und in Aera flexuosa und Galium
saxatile ausgesprochene Trockenpflanzen auf.

An benachteiligten Standorten der talnahen Areale kriecht gelegent-
lich der bedürfnislose Traubeneichen-Birkenwald hochls). Im übrigen
aber wird das Bild des Sonnen-Steilhanges vom artenarmen Vaccinium-
myrtillus-Buchenwald beherrscht, Besonders auf Kieselschiefer grassiert
die Blaubeere in verheerendern Äusmaß. Fast sämtliche Vertreter der im
übrigen nicht sehr zahlreichen Gesellschaft sind azidiphil, was der Ilärg-
üchkeit des Bodlens zuzuschreiben ist. Die Aufstellungen 10) schildern den
Übergang vom Hainsimsen- zum Bickbeerenwald und führdn Vertreter
an, die gegen Licht und Trockenheit immun sind.

In die Fageten sprenkeln punktförmig die wjnzigen Quellfluren, kleine,
oft vermooste Wiesen, die wohtr die einzigen natürlichen des Gebietes
sind. Es läßt sidr eine besdrattete und eine beliclrtete Assoziation
untersdreiden. Erstere wurde von Braun-Blanquet und Tüxen als
Cardaminetum amatae subatlanticum definiert 1?) tmd ist über die ganze
Budrenstufe verbreitet. Die zweite ist die Philonotis-fontana- Montia-
rivularis-Gesellschaft 18). Der Artenreichtum schwankt mit dler Närhrkraft
des Wassers. Ein relativ geringer Kalkgehalt des Untergrundes erzeugt
bereits große Üppigkeit. Durch Verfichtung der Umgebung büßt sie
wiederum ein 1e). Strömungsanpassungen entfallen bei der zögernden
Sickerbewegung des Wassers.

Durch den Menschen wurde der wald zu einem großen Teil beseitigt
und in feuchten Bezirken durch Gras-, in trockenen durch Ackerkulturen
ersetzt. Auctr bei diesern biologischen Umbructr erfolgte eine assoziative
Differenzierung nach dem Standort.

Auf den feuchten Lehmen der Auen verbneitet sich bis in dre Gründe
hinein die Bergfettwiese (Trisetetum flaveseentis, und zwar die Subasso-
ziation von Polygonum bistorta) 20). Diese wird immer zweimal ge-
schnitten, wie sich aus den Nutzungserhebungen und Bonitienrngen er-

13) Btlker R., Vegetationskunde, 1942,. S. 535 fi.
u) Slehe Anhang, S. 54.
15) B{lker R,, Vegetationskunde, 1942, S. 514 tr.
16) Siehe Anhang, s. 55.
1?) u, 18) Btlker, Vegetationskunde, 1942, S. 470 ff,
10) Mttteilung vor! Prof. II. Budde, Universität Münster.
zo; eüker R,; Vegetationskunde, 1942, S. 4189 ff.

8L



gab 2t), und ist das widrtigste Futterpotential für das viel.r. Eine Abart
ist auf Grund der Feuchtigkeit und eines noch ziemlich feinkörnigen
Bodens auch für Fußflächen und'Dellen zu erwarten, soweit sie in die
Graslandwirtschaft einbezogen sind.

Auf Riedeln und Flachhängen und in den oberen Bachtälern, soweit
diese fitiher noch nicht bewässert und vom Druckwasser nicht erreicht
wurden, dehnen sich einschtirige Trockenwiesen aus. Die potentilla
erecta-Variante des Trisetetum primuletosum veris 2s) vermischt sich hier
mit der Festuca ovina-Thymus angustifolius-Assoziation 2s). Sie bevol-
zugen sonnige Expositionep und geben sich mit flachgrülrdigen Böden
zufrieden. In diese Einheit wurden dre meisten Einwanddrer aus dem
kontinentaleren'Hessen aufgenommen und haben sich auf Kosten der
azidiphilen Individuen Platz verschafft. Die Aufnahmen 24) beweisen
eln starkes Übergewicht an Ttockenheits- und Sonnenpflanzen. Unter
60 Arten befinden sich 41 dürre- und B0 lichtresistente Exemplare.
18 sind Liebhaber sandiger Böden. Dazu ist zu bbmerken, daß die Auf-
nahmen sämtlich an besonders verarmten standorten durchgeführt
wurden.

Durch Melioration und Düngung näihert sicb die Trodkenwiese d.er
Bergfettwiese. Aus beiden entstehen durch Viehgang je spezielle Rot-
sehwingelweiden.

in den von der Entwässerung nicht genügend erfaßten Druckwasser-
bereichen der Schwemmkebel Seifen und. Gründe mengen sich in die
Wiesen Vertreter der Kleinseggengesellsctraften. Saure Gräser_ Seggen,
simsen, Binsen, wollgras und Rasensctrmield - setzen sich fest. Dotter-
blurne, wiesenknöterictr u. a., oft auclr ein Heer von scJrachtelhalmen
wachsen dazwischen. Letztere werden im verein mit den Binsen sehr
deutlich im Astrlekt und bieten Anhaltspunkte fi.in den Wiesenbau.

Für die Schwemmkegel der Laaspher Talschaft eine spezielle Asso_
ziation aufzustelleri, erscheint nicht gerechtfertigt. Gegenüber den ver-
wandten sohlentypen haben sich nur die proportionen zwischen dea
vertretern der rileiriseggen- und denen der Trockönwiesen zugunsten
der ersteren verschoben.

A-ußer den bisher genannten Assoziationen gibt es solclre, die weit
weniger auf die natürlidren Bedingungen des standortes reagieren und
noch enger an die Täägkeit des Menschen gebunden sind. sowohl in
threr räumlichen verbreitung als auch in ihrer zeiflichen Erhaltung.
Hierbei gehören die K:hlschlagfluren und die Unkraut- und. Ruderal-
gesellschalten der Acker, der Verkehrsflächen und Schutthalden. Sobaldjedoch das menschliche 'wirken endet, beginnt mit dem Ginster ars
Pionier auf dem umweg über die besenginsterreiche Bergheiäe die all-
mähliche Rückentwicklung zum Wald.

:l YSfcI. Eiiker rt., vegetationskunde, 1942. s. 490.e2) Btiker,-R., VegetattoiskunAe, rgSz,-'S. a9äfl. ---'23) Ders., S. 4?5 ff.
'zr) Slehe Anhang, S. bb.
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Für die einzelnen Physiotope kann, wie folgt, resumiert werd,en:

Naturbetlingt Kultur-
beeinflußt

Feuchtkerbe

Schwemmkegel

Hangfußfläche

Flachhang

Sonnen-Steilhäng

Schatten - Steilhang

Hoehrücken

Hangdelle

o
b0
b0
c)a
d

o
V

F
(,

I

CJ

';1 El,lälglg

Quellnische



B. Nutzung der Physiotope

Wie schon erwähnt wurde, stellt auctr das Reictr der Biotope das
landsc*raftlictre Ganze noch nictrt dar, sondern beinhaltet im wesent-
lidren dessen nati.iirlictren Bestand. Dariiber breitet sich das anthropo*
geographische Element. In Fortführung der Betradrtungsweise hierbei
von ,gulturtop" zu sprechen, ist durchaus verfrü,ht. Ob ein solcher be-
steht und nach w'ölctren Kriterien er sich fassen läßt, müssen zuliürrftige
Untersuchungen lehren.

Zwar hat dre amerikanisctre Literatur s) in Gegenüberstellung zum
,,site"-Typ (ler Naturlandschaft den Begriff des ,,cover"-?yp eingeftihrt
rmd operiert damit ftir die Zwecke der Landesplanung; äber es hat sidt
noch kein redrtes System dieser Gebilde entwidrelt, in dem die wirt-
sdraftlidren und .kuiturgeograptüschen Erscheinungen vergleichbar tor-
muliert werden 20). Man versudrte bereits, solctre ,,patterns" (ein Aus-
drudr, der in seiner Bildhafügn<eit wohl dem deutsctren Wort ,,Fliesen"
ähnelt) nach Nutzung, Kulturzustand, Parzellengröße usw. zu kartieren 27),

sclreitelrte aber bei dem Bestreben, die bisher nur undeutlictr erkannten
Kulturformen mit den schon lange klaf präzisierten Einheiten der
Naturlandsdraft in Relation zu bringen 28).

Die folgenden Ausftihrungen bescträftigen sich somit nidrt etwa mit
der Entded<ung des Kulturtops, sondern besctreiden sidl Nützlichkeit
und Nutzung der Physiotope festzustellen. Außerdem wird die Stabili-
tät ihrer Besctraffenheit im Rahmen menschlidren Wirkens untersuctrt.

Die Wirtschaftsfläclen. Die land- und forshvirtsctraftticJre Nutzun€l
rmterhäilt von allen anthropogeographisatren Faktoren die furnigsten Be-
ziehungen zu.m nati.lrlichen Standort. So sind ihre verschiedelen
Fläe*ren einer vergleieihenden Betractrtung mit der Verbreitung der
Physiotope am ehesten würdig. Außerdem überdeckt sie das ganze Ge-
füge und kann für jeden Typ erkundet werden.

'Sfiewohl die Nqtzung den physisdren Bedingungen ihrer Umgebuhg
angepaßt ist, reagiert sig doctr auch auf wirtschaftlidte Gegebenheiten.
Einerseits madrt siclr die tsesitz- und Bedarfssihration geltend, anderer-
seits kan:r die Verkehrslage sehr maßgebend werden. Unter Umständen
entsctreidet das Potential an Arbeitskräften oder das tedrnisdre Arbeits-
niveau. 

'Dies ist zu bedbnken, solange man die Divergenz zwisclren den
Grenzen der Physiotope utrd Nutzungsfläetren verfolgf.

Die Talauen, Gründe und'Seifen dienen wegen ihrer Feuchtigkeit
seit jeher fast vollständig als Wiesen und Weiden. Nur gelegentlie.h
haben an ihren Enden oder Sdrmalstellen l{,olzurgen übergegriffen,
die meist zu den fürstlidren Jagen gehören. Gäirten besetzen im un-
mittelbaren Umkreis der Siedlungen die Sohlen. Die sporadisctren

26) Pfeifer G., Geographie ln den Vereilxlgten Staaten, 1938.s) Ders.. S. 108.
:i1 oers., S. 114 tr.
28) Ders., S, u8.
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Acker sprenkeln nur dort das Grünland, wo Besitz- oder Geläinde-
verhältnisse ein Ausweidren nicht erlauben.

Gleictres wie für dte Tal-Physlotope gilt für die Sctrwemmkegel,
soweit sie in einem größeren landwirtsdraftlidr genutzten Komplex
liegen. Sofern sie aber in ein entlegenes Waldgebiet eingelassen sind'
stößt zumal bei unansehnlidren Formeq die forstliche Nutzung vor.

Auf den Fußfläctren vermengen sietr Acker- und Grüurlandparzellen,
wobei letztere sich weitgehend an die feudrteren oder gär wasser-
zügigen Partien anlehnen.

Auch für die Hangdelle haben sictr nach Maßgabe ihfer Wasserver-
sorgung beide Möglidrkeiten ergeben. Soweit ihr Boden unter dem
Pflug steht, bebaut man sie mit hodrwertigen Feldpflanzen. Vielfach
beherbergt sie Futterprodukte und Gemüse.

Die Hoctrdelle dagegen trägt wegen ihrer Abgelegenheit und vielfach
starken Vernässung meist nur'Wiesen und Weiden. Lediglich arn Orts-
rand von Stünzel sind in der Delle Gärten angelegt; im Bereidr der
Beaclrerung ff.ndet siclr mitunter auctr kümmerlictrer Weizen oder Ge-
müse ein. Bei großen Entfernungen von mensdrlichen Wohnungen ist
sie im Bezirk der adligen Herrsdraft in die forstlictre Bewirtschaftung
ihrer Umgebung verff.octrten.

Über die Flachhänge und Riedel verfügt man generell als Ackerland.
Es sind neben den Auen die größten offenen Areale. Einige .wenige
Flachhänge liegen abseits und sind bewaldet.

Außerdem ipielt das Öd[.and mitunter noctr eine beactrtlictre Rotle.
Es verbtreitet sidr mit großer Regelrnäßigkeit über den First der Riedel
und dringt vom oberen Rand den Fladrhang hintmter. Es handelt sidr
um die Relikte der ehemals ausgd€hnten Außenfelder oder des sog.
Wildtandes. Letztdres überdeclrte weite Distrikte der Ried.el, Hänge und
Hodrrücken. Noch 1823 belegte es zwei Drittel der gesamten Aglar-
fläctro 20). Heute ist es beröits meist mit Fidrte bestockt Vielfach. sind
die Ödstreiten als physisch bedingte Kampfzone zwischen Fetd. und
Wald zu betrachten, und man würrschte sctron langg sie auch nutz-
bringend umzuwandeln, weil sie als di.irftige Weide kaum nennenswerte
Beträge abwarfen. Bei der Armut des Gebietes und der damit ver-
bundenen Trägheit der wirtschaftlichen Entwicklung gelang es jedoch
bisher noch nictrt, die Heide vollkomrnen'zu vertilgen.

Was Flachhang und Riedel für die Gemeinden der nied.eren Region
bedeuten, gilt der Hodrri.icken den Stationen des Ebschlohs. Somit ge-
hört er dem Pflug und wird in strittigen Bezirken von einer sdrütteren
Ginster-Gras-Gesellschaft eingenommen. Letztere bezeictrnet auctr hier
das Rückzugsgebiet des Außenfeldes. Man trifft sie teils in willki.irücher
Zerstreuung, teils in der Nadrbarsctraft verkehrsisolierter Hochdellen, in
deren Weideverband man sie zunäctrst nodr belassen hat. Der gfößte
Teil der Hochrüeken ist mit Wald bestanden. Seine Verbreitung macht
sich hier vom physiotopiscJren Milieu ganz unabhängig und rictrtet sictr

2e) Kreisverein WittgenstellL 1932, S. 18.
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aussdfießlieh nadr dem Abstand von den,siedlungen und nadr der Aus-
dehnung des Großgtrundeigentums.

Bevor der'Waldkomplex hinsictrttictr seirler standörtlictren Differen-
zierung des Näheren gesctrildert wird, soll geklärt werden, inwieweit die
Aekernutzung im Einklang mit klimatisdren Gegebenheiten bei Tief- und
Hoeb-Physiotopen verschieden ist. In ddr Talsphäre läßt der Anbau von
Wintergerste und Rotklee durchaus gesic?rerte Ernten erwarten. Obst
gedeiht *&t *o,., Auf den ungesctrützten, kälteren Höhen setzt sich zwar
der Winterroggen noclx durctr, während aber Kulturen von Wjntergerste
r:,nd Rotklee nur im Falt'e besonders geeigneter Sorten sictr lohnen a0),

Obst scheidet in derr meisten Jahren durclr Erfrieren der Bäume aus.
Hat es jedoctr deq l\ilinter überstanden, sind die Erträge leidlictr. Ilafer
und Kartoffeln sind Haupterzeugnis, obsdron die Einbringung durdr frtihe
Schneefälle ersctrwert sein kann und der Hafq nictrt selten auch vorzeitig:
.gesdrnitten werden muß. Man setzt letzteren trotzdem gern auf die
Winterseite, da er bei rechtzeitiger Aussaat seine Vegetationsperiode zum
Absdüuß bringt.

Die sorlnigen und sctrattigen Steilhänge werden beinahe ausschließliclr
waldwirtschaftlich genutzt. Wo Acker mühsam den unteien Saurn hin-
aufgeklettert sind, mußten sie durdr ktinstli(he Terrassen untermauert
vrerden undt wurden - abgesehen von ortsnahen Grundstücken - meist
scturell wieder aufgegeben. Schon aus arbeitstechnisehen GrüLnden war
vor Einführung des Aufwärtspflügens bei hohen Bösdrungsgraden die
agxare Bewirtsctraftung wenig empfehlenswert.

Die physiotopisctre Gliederung der'Waldfläctre findet in der forstliclren
Verbreitung der einzelnen Bäumarten einen sdrwactren Ausdrud<. Die
trockenheitsliebende Kiefer taudrt in wenigen Horsten nur arL. den Süd-
seiten auf. Ats Pfahlwurzler meidet sie fladrgründiden Boden und ist
deshalb in nictrt'eben stattliclgen Exemplaren vertreten.

Auch die Eiche bevorzugt die wärmeren lläinge. Quercus sessiliflora
setzt sich: auf steinigem, dürrnem Foden ziemlich energisch durch, wäh-
rend Quercus pdunculata die Täler und unteren Hangränder aufsudrt.
Die ltröhenlinie von 400 m übo-rschreiten böide nidrt gern wegen der
Ternperatuwerminderung.

Die Buche dagegen dringt rmbes6adet bis auf die Gipfel vor. Man
zieht sie an jedem Häng, wenngleich sie an den edaphisdr und hydro-
giraphisch begünstigten Sdtattenflanken besser lortkommt

Fidrtenpflanzungen sind kaum stanrlortsgebunden, obsdron sie auf
gfürrdigem, feuchtem Boden üppiger sind. Mit ihnen besorgte man die
Aüfforstung des Wildlandes. Da ihnen das ktihlfeudtte 'I{lima behagt,
boten sie}r der Einwanderung keine Hemmrüsse. Sie erfolgte in größerem
Ausmaß auf Grund von forst- und ffnanzpolitisdten Erwägrrngen erst im
19. Jahrhundert. Nur auf windexponierten, schneebruchreichen Partien
der Höhen kann sich die Fichte als Flachwurder nicht genügend ver-
ankeral Hier muß sie häufig der weniger sturmgefährdeten Buche das

36
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Quartier räupen, welche letztere ,sieh mit den klimatisch-edaphischen
Bedingurrgen,übrigens dort nicht ganz so gut abtindet wie Picea.

Aus den Erörtenrngen geht hervoq daß die l(ulturpflanze,, sofern sie
den Zielen des Mensdren gehordrt, oft ganz unbeeinflußt vom physio-
topisctren Gefüge das Land okkupiert hat. Davon abgesehen aber ist ihre
Einordnung in den physisctren Rahmen mit frappierender Exaktheit er-
folgt, so daß sic[r doch für jeden Typ eine charakteristische Flächen-
verwendung besctreiben ließ.

Für Gebiete, die naclr einer freieren Entwicklung. wirtschaftlidr aus-
gereift sind, lassen sictr noctr stärkere Übereinstimmungen vermuten
zwisdren Nutzung und Physiotopen, da sickr hier die Anpassung bereits
mit feineren Nuancen volliogen hat 31). Reictre Gegenden verfügen über
bessere Mittel zur Erprobung des Standorts. Vor allem ist die Dynamik
des wirtsctraftlictren Gesdrehens gesteigert, so daß die anireckvollste An-
gleidrung rasdrer erreicht wird.

rViewohl die Nutzung'bei der Untersuchung der Physiotope keinen
alt bietet, hat sie. doch zweifellos angenehm dazu beigetragen, sie

physiognomisch zu differenzieren, In der Urlandschaft dürften sie bei
lückenlosem Waldkleid dem Auge weniger repräsentabel gewesen sein
als heute. Im Verein mit der moq>hographisdren Ersctreinung ist die
Nutzung im Geländebild das deutlichste Attribut eines Physiotops.

Vorherrschende Nutzung der Physiotope

Physiotop dominant in Ortsnähe in Ortsferne

TaIaue
Grund
Seif
Schwemmkegel
Feuchtkerbe

Grasflur
Grasflur
Grasflur
Grasfl.ur * Wald

Gärten
Gärten

Gärten * Acker

trlangfußfläche
Riedel

Flachhang

Sonnen-
Steilhang

Schatten-
Steilhang

Hochrücken

Grasflur *Acker
Acker (* öd-

land:Weide)
Acker (* Öd-

Iand:Weide)
Wald

Wald

Acker (! öd-
land:Weide)

Gärten

Wald

Wald

Hangdelle
Hochdelle
Quellnische

Grasflur *Acker
Grasflur

Gärten
Gärten Wald

31) Panen K., Landschaftsgllederung,. lg4S, S. 156 tr.
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Wirkung der Nutzung. Der menschlictre Eingrifr in die Naturlandsctraft
erfolgte im Zeidren der Nutzung. Sämtlidre anthropogenen physisdren
Umwardlungeer standen in ihrem Dienst oder waren mit ihr bereits
grjgeben. Daher empfehlt es sidr" an Hand ihrer Formen die Kultur-
prozesse zu besprechen, die die ursprtinglietre Verfassung der Physiotope
angetastet haben.

Die stärksten Vqänderungen hatten die Grm-Physiotope - Auen,
Gründe, Seifen" Seliwemmkegel, z. T. Fußflädren und Deüen - zu er-
leiden. Noctr zu Anfang des 19. Jh. waren die Wiesen Wittgensteins
versurnpft und mit einer4 kompakten Moospolster überzogen; selbst die
Erträge der meliorierten Grundstücke befriedigten kaum 32). Erst 1850
begann der organisierte 'Vliesenbau, der sictr bis heute fortschreitend
vervollkomrnnete. Anregung und 'Belehnrng erteilte das Siegerland,
dessen Methodtk und Schulen berütrmt waren.

Der vielteils unmäßig belieferte Wasserhaushalt bedurfte jahreszeit-
lictrer Regulierung. Auctr räumlich war für benachteiligte Areale ein
Ausgleictr vonnöten- Das Badrnetz mußte ausgeSaut und die Kapazität
der Vorflut gesteigert werden. Die Gräben hatte man mit Sctrließvor-
rictrtungen zu versehen zur Erzeugung eines Wasservorrats und zur
Handhabung der Berieselungstermine.

Bis auf unbedeutende Parzellen sind jetzt alle feuctrten Bezirke dem
allgemeinen Kanalsystem der Ent- und Bewässerung angeschlössen. An
vielen Stellen sdraltete man 'Wehre ein zur Gefällsverringerung und als
Wasserstäu. Auf anderen Strecken mauerte man das Badrbett aus, um
den Abflu8 zü sie.trern. Einzelne Absctrnitte wurden drainiert. Eine syste-
matisctre Drainagq deren Röhren einen größeren Bereictr anzapfen, legte
man im Mittelabsdrnitt des Welsdrebachs und an der nördlichen Fuß-
fläctre des Hasseba an. Einzeldrainagen'mit einer Leitlänge vbn vielleidrt
15 bis 20 m gibt es überä[ bei Dructrwasserstauungen in vernllßten Del-
len, in Tälern, an Schuttkegeln und Fußfläctren. Wenn die Instand-
haltung der Anlage.n und Beobactrtung der Bewässerungsvorsctrriften -besonders seit dem Krieg und den letzten Hodrwasserkatastrophen -nicbt überall ptinktlidr besorgt wird, läßt das wirtsctrafUidre Resultat
zu würrselren übrig und variiert danaeh der hydrogiraphisctre Zustand
des Physiotops.

Diesq.Maßnahmen insgesamt beeinflußten die GrundwasserLöhen. Es
ist jedodr undenkbar, daß sie etwa einen breiteren Wasserspiegel aus
sich gebildet oder einen vorhandenen beseitigt hätten. Sie entsprachen
weider dem Andrang des Drudrwassers, zumal die Lqistungskraft der
Abzugsrinnen dtrrch das überall lebhafte Gefätle garantiert war.

Grund- und Drudnrasser, deren Efrekt bei gemeinsamem Auftreten
ununtersctreidbar ist, q1rollen bei den kläglichen Abflußmöglichkeiten'der
Urlandschaft zu hoctr und stagnierten vielfadr..Ihre ökologische Wirkung
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auf .Bsden_ und Pdanze war auf kleinerem Raum viel bestimmender
als heute' 

den-Durctr Mäßigung dleses Einflusses hat sidr eine Umbildung des Bo
t'ps-"oUrogenl' insotern Eisenhydroxydflecken verbiidren und. Gtei-
S"tti"trtuo, Sorveit vorhanden, versctrwanden. Die oberen Horizonte ver-
änderten sich steppenbodenartig durch den wectrsel von Erlen-Auen-
bzw. Bructrwald- zu{ steppenvegetation e3). 

- substanzveränderungeh
sind für den edaphischen Gesamtcharakter von höctrst zweitrangiger Be-

deutung. Die Nährzusätze durctr Düngung und herbstliche Berieselung
besorgen ledigüch .eine kurzfristige dlemisdre Auf.wertung'

Die Adrernutzung auf Riedeln, Flactrhängen und Hoctrrücken, z. T.

auf Dellen und Fußfläctren, hat den physisctten Zustand nicht so merk-
lictr umgestaltet wie der \iriesenbau. Durctr die Entwaldung verschlectr-

terte sictr die wasserversorgung. Der Niedersdrlag sidrert in größerem
prozentsatz rasch ab, v,reil är nic6t mehr von den Wurzeln gesdtlud.t

wird. AuSerdem verdunstet er stäirker mangels schützendem wind- und

Sonnenectratten. Diesem Frozeß wird noctr Vorsctrub geleistet durdr die

Lodrerung des Bodens. Anfang des 19. Jh. vor der Einführung des

Herbstpflügens wurde die tr?ühjahrsbeadrerung oft bis zu1 Ag1$öyune
übertrGben Y). sogar die sctrattigen Fladrh?inge sind seit der Abholzung
kaum nodr als frisdr zu bezeidtnen.

Mit der dodung ändert sictr außerdem die Bakterlentätigkeit
schlägt dre llumusproduktion und -zersetzung um' lel B9d:l
ärmer und neigt zur v:ersauerung. Zudem kann er bei anhaltenclem

n g.t verfestigä, wodurctr seine Durctrlüftung herabeesetzt wirds).

Durctr Düngung erfolgt eine vorübergehende Aufbesserung desBodens.

Sie wurde aUär tÄaigüch in Ortsnäihe vorgenommen. Fi.ir das Außenfeld
entfiel die sorgliclre Behandlung. In kutzer Zeit erschäpfte Raubbau
seine geringe Leistungskraft.

Sctrließlich hat mit der .Entwaldung auctr die Beweglidlkeit der

obersten Bodensdrictrten nachteilig zugenornmen, und zwar in wesentlich
höherem Maße a1s beim Grasland, da einerseits der dichte wurzelfilz
fehlt und andererseits d'ie Böschung durchweg steiler ist' Der Abgang
der Krume wird ebenfalls durctr die Bearbeitung mit den Ackergerät-
schaften ungünstig unterstützt. Der Boden wird aufgewühlt, so daß er

dem Transport leictrter anheimfällt.

Die primitiven Pflüge des vorigen Jahrhunderts sctraufelten die Erde
naef.r uiten, so daß siJ einesteils mit Wagen wieder auf die Acker be-
fördert werden mußte und sictr zum anderen zu den sog. stammfurdren
anhäufte, die mit Gras befestigt wurden. Diese rnilderten die Steilheit
und Waren der weiteren Talwanderung hinderlich. Durdr diese winzigen

tt) V. t 
""lngen-Huene 

P. tr.., t\Tieders{cls. BOOen, 1939, S. 4? f'
rai xreisiereiir Wittgenstein' 1932, S. 16 f.
csi Mltte[ung von proi. -n-'gudde; vergt. auch ,,waldvgrwtlstung und wasser-

haushalt", 1948, S. 16.

und
wird
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Terrassen wird das Agrarland der Steilhänge noch iryrmer ziseliert, wäh_
rend sie im übrigen bei der verkoppelung vielfactr'eingeebnet a*oo*rr.
Der moderne Pflug wendet die Scholle hangaufwärts.

biö Boddnpflege durctr steinelesen ist begreiflictrerweise im Rahmen
. physio-topisdrer Betractrtung von minderer Wictrtigkeit.

Der 'lvald auf Hoctrrüeken, Flachhängen und an steilhängen ist dieurtümlichste Nutzung des Gebietes. so haben die bewaldetin physio-
tope nur die sctrwäctrstea physisclren umwandlung'en erfahren. rm Be-reictr ehemaligen wildlandes jedoctr hatte der goden 189? noch nictrtseine normale Produktionsfähigkeit zurücJ<gewonnen. so war die
Birctren-rzerjüngUng zum Problem geworden 16).

Streuentnahme hat inionderheit in der Umgebung der Siedlungengelegentlidr den Boden entkräftet turd. ihn aushagern i.rsun. Allgemein
wird. jedodr in den forsflichen Akten eir,e gesunde Laubdecke hlrvor-
gehoben. r Die übrigen Nebennutzungen. schädigten den Baumbestand,
niclrt den Boden.

Die Durdrforsturig bemüht sictr um die - standortsgüte dulcrr unter-
stützu4g der streuzersetzung, indem die Bestäinde ausrei*reno n"riot"t
werden. Bei Verjüngungen wird in seltenen Fällen Xaff<aüngr;g-an_
gewandt .und zur Vermengung der organischen mit der mineralisctren
Substanz der Boden verwundet. Das physiotopische Gepräge insonaer_
heit mit seinem 'wasserhaushalt bleibt jedoctr auf die öauär beret*rnet
durctr solctre Prozesse unversehrt.

rnwieweit es durctr die seit dem 19. Jh. in großem Zuge vorpnsctrrei-
tende verflctrtung umgemodelt wird; läßt sictr noe kaum beurteilen, da
alle.nthalben erst die zweite Generation stoekt. rn vielen Fällen iat aber
dabei bereits die standortskapazität gesunken. Eine' gewisse Erniedri-
SunB des pH-'wertes und eine verändenrng der Humusbeschaffenheit ist
ohne weiteres anzunehmen. so hat sictr z. B. an euellen sctron eine ver-
sauerung eru/eisen lassen e?).

Der wasserhaushart wird ebenfalls durch die Fictrte etwas um-gestimmt. Da sie ein Wassersäufer ist, hemmt sie die euellbildung una
!äßt Bacbrinnen in ibrem Bereich austrocknen. Außerdem tropft der
Regen nicht so gut durch rmd verfliegt zu einem großen Teil im *"orr"o-raum. Einmal in däs Bästandsinnere gerangt, fließt er auf den Nadernleidrter ab. Was endlictr in den Boden eindringt, saugt der Humus auf"
ohne es an den untergrund weiterzuleiten, ein verharten, das den saurenvom milden unterlcheidet es). An steilhängen und in Tälern wirkt dieverfictfung nicht so gefährrictr, da an wasserzügigen ste[en ""d b;i'hoher Reliefenergie ein lebhafter Nährstoffaustauictr statinnaäL nei

"".i_?rPui"#i,lle-rPrfiifff*ffg. 3Ertassberedrnuns u. Betriebspran lses-1e15,
s?) M.itteil. von proi. ff.-guOOä, Unlversität Münster; vergt. auch s. Bt.

".uf*.*t*"o. 
von prof. rr. Budäe: warovervräitung 'uno -wasserhaushart,.rgrlo"

40



bereits angegriffenem Bodentapital degradiert jedodr der Standort sehr
sctrnell, Das macht sich dort bemerkbar, vro die Heide mit Nadelholz
aufgeforstet, wurde 3).

Aus den Ausführungen geht hervor, daß sictl die Physiotope durch
den Eingriff der Nutzüng als soldre in ihrer Umgrenzung qnd auch in
ihrem wesentliclren Bestand erhielten und sie lediglictt gewissen mehr
oder weniger lnstabilen Modiffkationen sowohl in ihrer Besctraffenheit
als audr in ihrem funktionalen Verhalten untenvorfen wurden.

Der Boden artete chemisdr nach Zusamrnensetzung und Reaktion um.
Der Typ blieb * abgesehen von den sdrwactren Veränderungen in den
Tälern ---- konstant; nur der.A-Horizont wandelte sidr" Auch die Boden-
art wurde kaum angegriffen. Bei Abholzung war eine gewisse Ver-
gröberung möglidr, insofern die abwärts gerictrteten Vorgänge beschleu-
nigt wurden.

Das betraf audr die Bewegung des Wassers. Die Trodrenheit der
gerodeten Riedel und Flachhänge ist gegenüber den nodr beweldeten
Flachhängen erheblic.h. Bei Aufforstung 'fainde wiederum eine Annähe-
rung statt. Der Fellchtigkeitsetat ist nirgends verringert und hat auclx
nictrt zugenommen. LedigUdr die Verwendung der 'Belieferung nahm
einen anderen Verlauf. Während Entblößung und Verffdttung zum Nachj
teil gerieten, wirkten die Wiesenmeliorationen sictr günstig aus.

Allgemein 1äßt sich behaupten, daß die Standortsbedingungen und
damit die pflanzlictre Produktion hinsidrtlictr Mannigf,altigkeit und Er-
zeugung anspruchsvollerer Arten im Graslandbezirk sich hoben, im
Pflugraum sich verschllechterten, wohingegen die Forstflächen ureder
negativ noch' positiv stark umgeschaffen wrarden.

C. Stellung der Physiotbpe in.der Bonitiernng
'Die Bonitierung bezeichnet den Standort nach seinem Vermögen, wirt-

schaftlieh wertvolle pflanzlictre Güter zu erzeugen. Somit ist sie ein Index
eingrseits für seine natürlictre Konstitution, andererseits für den jewei-
ligen I(ulturzustand, Weil erstere durctr den letzteren nicht sehr g€stört
wird, ließ sidr bei dem einigermaßen gleictrmäßigen Bewirtschaftungs-
niveau für jeden Physiotop eine spezifische Norm des Nutzungswertes
finden, die nur'im Falle der Doppelbeansprudrung durch Forst- und
Landwirtsdraft differiert. Bei guten Karten konnten gogar grenzlidre
Übereinstirnmungen von verblüffender Genauigkeit festgestellt werden.

Ziel und Sctrwierigkeit war die Deflnition vergleichbarer Zahlen. Alle
drei benutzten Bonitierungen4o) beurteilen ausschließlictt den standört-
lidren Charakter, ohne die Verkehrsposition oder die Variabilität wirt-
sdraftlicher MöglicLrkeiten zu berüdrsidrtigen. Lediglictr zwischen Wald

30) Mitteil. von Prof. II. Budde.
40) Bonltieruna der Separationen. Kulturamt Mtinster.'Bonitierung- d, Gruidsteuerrebelg. 1861/65 Kataster Berleburg' .

eönitierunä d. Ftlrstl.-wtttg. BGtüebspläne, Rentkammer l-aasphe. vergl. s ?'
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und offenen Fläctren wird grtmdsätzlich zugunsten der. letzteren geur-
teilt, d. h., daß sie bei gleiclrer Standortsqualitlit verschieden eintaxiert
werden. So bemißt die Klassifikationsliste für Laasphe z. B. die Holz-
klasse I mit 300 Mark, die ?. und 8. Ackerklasse, d. h. die ktugtidrsten
landwirtsctrafUictren Grundstücke, mit 400 bzw. 200 Mark Ahnlich lautet
der Sactrverhalt für alle anderen Gemefurden. Daneben gelangt aber in
dieser Sondierung auch die ökologisdre Verfassung zur Geltung, insofern
das Holdand größtenteils fi.in Acker- und Wiesenverwendung ungeeignet
ist; nur bei etlictren Flachhängen und Hoctrrticken entsdreidet in der
Praxis dre Lage. Baum- und Pflugland können auf Grund dieser Tat-
sachen im folgenden nach verschiedenen Bonitierungen behandelt vrer-
den, zumal das Material der amtlichen Scträtzungen für die Forstgebiete
verbreitungsmäßig nictrt hinreidrt.

Solseit die UmlegUng noch nicht stattgefunden hat, wurden die Karten
der Grundsteuerregelung von 1861/65 herangezogen, um für jeden ein-
zelnen Physiotop wenigstens eine ungefähre Spanne zu ermitteln und
eine Übersicbt über das gesamte tlntersuctrungsgebiet zu gewinnen. Eine
Delle tritt jedodr in ihnen gar nicht und die Fußflädre nur undeutlictr
in Ersdreinung. Zur Feststellung des Bonitierungsmittels eines Types
ließen sidr daher nur die Kulturamtsblätter gebrauctren.

Es muß grundsätzlidr vorausgesdriekt werden, daß der Klassiffkations-
tarif, der durdr die Prtifer je nach den lokalen VerhEiltrrissen festgelegt
wurde, nidrt, wie es dre Vermessungs- und Schätzungsbücher oder die
Besitzstandrollenal) aussagen, den realen Ertragswert pro ha angibt,
sondern ausschließlictr eine Vergleidrsbasis ist 4).

Die Orte Laasphe, Nied.erlaasphe, Puderbach, Feudingeri, tianfe und
Herbertshausen wurden in der Zeit, von 1895 bis 1'910 separiert. Für alle
weclrseln Anzahl der .einzelnen I(lassen und Veransctrlagung der ha-
Erträge. Audr dio Aufgliederung nadr der Nutzung wird nicht einheit-
lidr durdrgefi.ihrt. Manchmal vermißt man die Teilung id saure, siiße
und gemisdrte Wiesen. Bei Laäsphe werden adrcrfähige Hutung und
Feldwiese ausgesondert. Aber an den Kontaktzbnen zwischen Banfe,
Herbeftshausen und Laasphe erwies sictr, daß die Vergleidrswerte ziem-
Iich übereinstimmen, d. h. also, daß z. B. der B-Wiese (: saure Wiese) IV
von Herbeitshausen mit Nennung einer ha-Produktion von 2b20 Mark
die zweite von Laasphe mit 2500 Mark und niclrt etwa auctr die vierte
mit 1900 benachbart ist. So konnten durdr Flächensdrätzungen nach den
Bonitätskarten dieser dlei Gemeinden einwandfreie Zahlen für jeclen
Physiotop errecfmet werden. Für Niederlaasphe, Puderbadr und Feudin.
gen,, die ebenfalls vor'dem ensten Weltkrieg der Urnlegung unterzogen
wurden, gelten noch relativ geringe Abweidrungen gegenüber dem
Laaspher Preissystem, und die überprüfung der Schätzungskarten be-
lehrt, daß die physiotopisctren Qualitätsunterschiede den für Banfe, Her-
bertshäusen und Laasphe ermittelten proportiönal sind.
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Sassenhausen wurde als einziger Ort mit Hoctr-Physiotopen 1925-28
separiert. In den Tabellen lauten die Größen für Adrer-, Gäirten- und
Wiesenklassen rund urn die Hälfte niedriger als bei den Taldörfern, für
Weide und Holzung dagegen fast gleidl. Bei letzteren dürften durctr den
Niveauanstieg nicht so große Eftragssclrwankungen hervorgerufen sein

wie bei den empfindlictren Intensivkulturen. Inwieweit für die sassen-
hausener Bonitierung die Lagebedingungen mitspredren und inwieweit
veränderte schätzu4gstarife angewandt wurden, war nicht befriedigend
festzustellen. Jedenfalls kann sie mit ihren Zahlen nidrt erheblidr tiefer
gegriffen haben, da sich an einer sdrmalen Nahtstelte im wiesenbereidr
höhere Einzelheiten für Sassenhausen und geringere für Laasphe gegen-

überstehen.

Um den Einfluß der Höhe zu bezeidrnen, seien hier die örtlichen
xinheitswerte pro ha Kulturland eingerückt, mit denen das Finanzamt
arbeitet und die seit der letzten llauptfeststellung vom 1. 1. 1935 datie-
ren a8). Sie ctrarakterisieren jedoch nidrt nur die nati.irlidren Qualitäten'
sondern gleicilzeitig die Verkehrs- und Wirtsd:aftssituation.

Höhe über NN Einheit$/ert pro ha Kulturland

Niederlaasphe
Laasphe
Herbörtshausen
Banfe
Puderbach
Bermershausen
Holzhausen
Sassenhausen
Stünzel

305 m
320 ,,
360 ,,
370 ,,
370 ,,
375 ,,
470 ,,
540 ;,
600 ,,

1025 Mark
1000 ,,
720 ,,
750 ,,
720 ,,
500 ,,
500 ,,
?00 ,,
450 ,,

Bei dieser Reihe muß folgendes unterstellt werden. Die nicht sepa-
rierten Gemarkungen leiden unter sChledrten Bewirtschaftungsverhält-
nissen (Bermershausen, Holzhausen, sttinzel). Natürlictr verwirren audr
die proportionen zwisclren guten und schledrten Flädren das Bild, wie
z. B. bei Bermershausen. Letzteres ist neben sttjnzel der einzige ort, bei
dem die einschi.irigen Wiesen die zweisctrürigen übertreffen (sogar fast
verdoppeür), während Ackerland und Holzung normale Bt'eite einneh-
men aa). Sie mögen in sictr ebenso ungilnstig differieren, was fi.ir das

Acherland bei einem vergleidr mit llolzhausen aus den Bonitierungen
auch hervorgeht. Der auffällige Wert firr Sassenhausen ist bedingt durch
die Zusammenlegung, durctr die Muldenlage und die Ergi'ebigkeit der
diluvialen Lehmböden, die außerhalb des untersudrungsgebietes zum
ortsbereictr gehören. Die randlictren. Hodrrücken, die in den Arbeits-
bezirk hereinragen,.di.i'rften in Absictrt des besseren Kulturzustandes in-
Jolge der Separation rnit den Angaben füt' Stünzel ric]rtig bestimmt- sein.

Letztere trage.n eindeutig den Stempel ihrer abseitigen Höhenlage. wild-

43) Ketasterarnt Berleburg,
aaisoäEn-nenutzuneserhe6ungen 1948 auf den einzelnen Gemeindeämtern'

{wteden : r/r bls Vr d, Iandwirtschaftl. Nutzflädle.)
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einbrüghe beeinträdrtigen hier die Ernten. Vor allem aber spi.elt die
klimatisdre Benactrteiligung eine Rolle, die alle Hoeh-Physiotope den
Taltypen nactrstetlt. Dies dürfte,. nactr otigen Erläuterungen die Tabelle
der Einheitswerte erhärten. Eine genaue Beziehung anzugeben, ist nach
dem Gesagten unmögücb, und so lassen sicitr nur je für die beiden Grup-
pen untereinander verläßlictre Vergleictuseinheiten konkretisieren.

In der Gesellschaft der orographisclr gesdrützten Physiotope steht die
Aue allen anderen voran. Säimtlidre Separationskarten bekunden ein-
hellig, daß ihre Grundstüd<e die besten des ganzen Gefüges sind. Der
Vergleictrswert beläuft sidr für t ha:äuf durdrschnittlictr 2000-2800Mark.
Dabei besclrränken sictr die niederen Zahlen auf die sctrmalen, nqssen
Flußränder und seitlidre GeröIl- und Wassereinsdrlüsse und ,sind alSo
größtenteils durdr Versauerung bedingt, während für die ebenen Mittel-
partien das Optimurn verzeichnet wird. Mit dem Nutzungswedlsel an der
Läingskante der Auen senkt sictr auclr die Bonitierungseinheit rapide.
Bei Aufgliederung in süße und saure 'Wiesen vermitteln ctie K:ulturamis-
kar$en neben der indifrerenten Sdrätzungsgröße zugleich ein'Bild des
ökologisdren Verhaltens. - Im Verkehr sind heutzutage ftir .die Aue-
wiesen Summep von 3200 bis 3600 Mark geläufig, was je nadr den KauJ-
und LageverhäLtnissen auch in weiterem Rahmen wechselt:

Wesentlidr'geringer; aber immerhin den Auen am nädrsten stehend;
werden die Hangdeilen mit 1350-2050 Mark pro ha veranschlagt, und
zwar bauen sich die Klassen in llalbkreisen übereinander hoctr" Das
vordere Muldeninhere ist der bevorzugteste Teil, während der obere
Rahmen durch ziemlich abrupten Übergang zu den mißgeachteten Adrern
der Flactrhänge und Riedel in der Bonitierung gläinzend sichtbar wird,.

Die Fußfläctre hat der Hangdelle gegenüber um rund 200 Mark ver-
loren. Die Zahlen nehmen von unten nach oben ab, und vielfactr ist an
der hangenden Grenze ein Sprung deutlieh. Anfragen ergaben heutige
Preise von 2150 bis 2350 Mark pro ha.

In geringem Abstand sctrüeßen sictr def Fußfläctre in der Qualitäts-
ordnung die Grürrde und Seifen an, deren Mittetwert mit 1300 Maik er-
rechnet wurde. Aus den wecbselvollen Wasser- und Bodenverhäiltnissen
versteht sich die Broße Amplitude der Zahlen, aw der die genannte
resultiert Diese verdeeikt auctr die Tatsaeihe, daß im allgemeinen die
Seifen geringere Erträge liefern als die Grtiqlde. Zu den letzteren ge-
hören aber einige stark versauerte Täler, die das Sammelergebnis ge-
drüdrt haben. Füi die Verteilung der besseren und schledrteren Fläehen'
und für die Bonitierungswerte an den Läingsgrenzen läßt sictr Gleictres
bemerken wie fär die Auen. Es sind jedodr die süßen 'Wiesen zugunsten
der sauren spärlidter geworden. Besonders die Talanfänge stehen gering
im Kurs.

Das Sctrwemmkegelareal rangiert in der Bonitierung mit der Spanne
von 500 bis 1500 Mark. Also versctrleppt slctr das Durctrsctrnittserträgnis
um weitere 300 Mark. Das Zurüektr"t.o hittte" den verwandten Seifgn
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ist begreiflictr aus der rheist stärkeren vernässung und gröberen sub-
stanz des Bodenkörylers. Die große Schwankungsbreite dürfte audr bei
den Sdrwemmkegelr nicht überraschen.

Mit dem Flachhang. endlictr ist der echte Fall eines naclrten, kargen
Gebirgsstandortes ins Btidrfeld gerückt. Die Vergleichspreise betragen
400 bis 1100 lVlark, wied.erum wie bei der Fußfläctle mit Abnahme ent-
sprectrend dem Anstieg nac?r oben. Die Randbezirke sind fast ertragslos.
Der für jede .Gerneinde üblictre Einheitswert dieser Ginsterfelder von
150 Mark pro ha wird von Sachverständigen sctron für zu hoch erkläirt a5).

Im heutigen Grundstücksverkehr zahlt man für Flactrhangareal 650 bis
1200 Mark und weniger.

Noclr extremer stellt sictr der Riedel, der, obzwar er den größten

Acl<erraurn bietet, im Mittel das unproduktivste offene Areal des Tiefen-
niveaus eingrenzt. Besonders der Riedelrücken steht mlt seinen Öden

erbarmenswert se.hlectrt angeschrieben, Die Durctrsdrnittstaxe hat um
100 Mark gegentrber dem Flactrhang eingebüßt. Diese Minderung beruht
auf dem größeren Anteil der l{eiden, die beil.Il Flactrhang meist sdron
dem obendeitig angesctrlossenen Steilhang zugeschlagen werden.

Für die Beurteilung der Hoctr-Physiotope steht wie erwähnt nur die

Separationskarte von Sassenhausen zur Verfügung. Für das, was einzig
zu belegen ist, nämlich die Hervorhebung der Del1e aus dem Komplex
'der Hoct[tic]ren, reictrt sie jedoctr bereits hin' Die vergleichsgrößen lau-
ten 665 und 525 Mark, wobei sictr in der Delle wie bei der lliefenform
die Valenzen übereinander staffeln mit den hödrsten im Vorderteil der
Warure. Der Hoctrrücften dürtte urter den landwirtschaftiicfu genutzten
physiotopen das Bonitätsminimum fiir sich behaupten, da er abgesehen

von seiner dürftigen Ausstattung durctr sein klirnatisdres Milieu in seiner
Produktionskraft erheblictr eingeengt wird:

Die Bonitierungen der Fürstlic6-Wittgensteinsctren Betriebspläne von
1Bg5 und LSSLISA boten das Material für gü{tige Sammelwerte der be-
waldeten Physiotope. sie gliedern in fänf stufen nactr der Mittelhöhe
des Bestandes, die der beste Index für das Leistungsvermögen des Stand-
ortes ist und stellen nati.irlich für jede Baumart eine besondere skala
auf. Besagtes Leistungsvermögen hängt.wiede'rum hauptsädrlich von der
physischen Beschaffenheit ab, varüert aber nach dem forstlidren zustand.
b*.tr mangelhafte'Waldpflege. und. scträdliche Nebennutzungen kann der
Standort entartet sein.

Der jüngeren Scträtzung waren die bekannten Schwappadtsclren Er-
tragstalötn zugrunde gelegt 6) und zwar folgendermaßen für die einzel-
nen Baumarten: Eiche 1920, Buche 1911, Fichte 1902. Für die ältere ver-
wandte man offenbar Lokaltabellen, wie sie früher allgemein gehand-

habt wurden. Diese besaßen den Vorzug, detr örtlichen Verhälhrissen am

besten angepaßt zu sein, konnten aber nictrt zu übergreifenden Gebieten

48) Katasteramt Berleburg.
46) gclryfappach A., Ertragstafeln, 1929.
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ln Beziehung gesetzt werden.. Leider ließ sietr niOt ergftinden, welctre
Mittelhöhen für die einzelnen Bonitätsstufen als bestimmend erachtet
wurden, !o daß aus d_em Verfahre.n von 1895 wieder nur. für sich selbst
geltende Vergleiehswette zu erredrnen waren. Somit därfen aus dem
erweiterten Vorsprung der Fidrte gegenüber der Buche 1932/34 keine
Rüd<sdrlüsse auf Standortsverbesserungen der ersteren gezogen und
überhaupt die beiden Bonitierungen nicht in eine lineare Beziehung ge-
bracht werden. i

' Es ist aus den Waldbonitierungen nun vor allen Dingen der Dualis-
mus der-Sonnen- und Schattenhäinge zu erhellen. Gemäß ihrer physi-

'schen Beschaffenheit leistet die Sctrattenflanke im allgemeinen mehr als
die Sonnenseite. Die wärmeliebende Eidre stockt aussclrließlictr auf Süd,-
hängen und wird darum in die Gegenüberstellung nidrt einbezogen.

So wurden bei der Bonitierung 1985 die sonnenseitigen Buc*ren- und
FichtenwäIder mit 3,6 bezw. 3,2 niedriger klassifiziert als dre schatten:
seitigen Bestäinde mit 3,2 bezw. 2,98. Dasselbe gilt auch für die Boni-
tierung 1932/U. Die Sonnenseite wurde der l(lasse 8,6 bezw. 2,g und die
Schatterrseite nach 3,36 benr. 2,24 eingestuft. .

Auf beiden Steilflankqn steigern sieh die Ergebnisse von oben nactr
unten. Die Angaben sind das Fazit aus einer Gesamtheit nur gering
divergierender 'Werte. Zudem gelten sie jeweils ats Inbegritr fi.ir den
gesamten Halbkreis der Expositionen von OSO nach WST[. Die Achsen-
ridrtungen, SSW und NNO, die z. B. an Lahn, Laasphe und Breidenbar*r
begegnen, untersdreiden sie.l. wesentlidr krasser.

Auf den bewaldeten Fladrhäingen sind Buchenbestände entweder nidrt
vorhanden oder es gestattet deren uneinheitlictre Verlassung keine Nor-
mierung. Die Fidrte steht durcbweg gut und wird 1999 mit II-III be-
urteilt. Gleidres bezeichnet die Fladrhänge, die den Hoctrrüeken ein-
gesctraltet sind, während bei letzteren die Firste und breiteren Buekel
meist niedriger klassiert werden. Die bewaldeten Hoetrdellen treten in
den Karten nur unsctrarf hervor.

Das Grundstüek -- nicht der Bestand - einer Fläche dritter Bonität-
Buclre oder Fichte steht dürdrsetrnittlich heute mit einer ha-Summe von
600 Mark zurn Verkauf.

Bei nachfolgender ZusammensteUung der Bonitätsmittel der einzel-
nen Tytrlen dürfen aus oben erwähnten Griinden die Zahlen einer Rubrik
nur je unter siclr, nidrt aber mit denen der übrigen Sparten verglidterl
werden. Es gilt aber, daß die Steilhtinge und Hoctrtypen in ihren realen.
Flädrenwerten von den übrigen Physiotopen übertroffen werden.
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Bonitierung der Physiotope

Physiotop

Mittel, in Mark pro ha
nach den Separationen für

Klasse 0.-5. Stufe)

nach den Betriebswerken
1895 L932134

Laasphe,Herberts.
hausen, Banfe

Sassen-
hausen

Fichte Buche alcht€ Bucbo

Talaue
Grund
Seif

Schwemm-
kegel

Feucht-
kerbe

2400

13p0

1300

1000

800

1000

1000

1000

Hangtuß-
fläche

. Riedel
Flachharrg

Sonnen-
Steilhang

1500

660

?60

900

700

700

,3,2 3,6

2r5

2,9 . 3,6

Schatten-
Steilhang

Hoch-
rücken 525 650

2.93 3,2 2,24 3,36

Ilangdelle
Hochdelle

Quell-
nische

1700 ?00

665 ?00

{) Amplttuale. Extremwerte. slnd
symmetrlsch um den Mittelwert.

ntcht einbegrilfen Dle Amplitude legt sich
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IlI. Das physiotopische Gefuge der lahntalung
bei Laasphe

Die Begrenzung eines physiotopisctren Gefüges und damit einer Land-
sctraftseinheit erfolgt nach dem Typenbestand und der Struktur des
Verbandes. Ersterer ist sowohl bezüglich seiner qualitativen als auctr
seiner quantitativen Zusammensetaxtg ztt beurteilen, Die quantitative
Position eines Physiotops muß nach der Häufigkeit des Vorkommens und
nadr der Arealentfaltung des einzelnen Individuums bestimmt werden.
Zwisdren dem gesamten Flädrenanteil eines Typs im Gefüge und. seiner' zahlenmäBigen Vertretung besteht eine Beziehung, da der Typ in . seiner
Größe, wenn aueh keineswegs festzulegen, so doch ungefähr zrr ctrarak-
terisieren ist. Die Tal-Physiotope, verlieren im Anstieg an Länge uhd
Breite.' Die Fläctren-Physiotope - '21x1rral Steilhäinge .tnä Uo.h"U&"n -sind ihnen 4n Ausdehnung überlegen. Die De[en sind. klein, die euell-
nischen winzig. Dies ist zu berücksichtigen, solange das Gefüge hinsicht-
lidr der summarisctren Anteild der einzelnen Typen betractrtet wird.
Werur letztere seine Physiognomie beherrsctren, sind die Proportioneh
der Häuflgkeitszahlen bereits ein untergeordnetes Kennzeictren. seiner
Struktur. Unter Struktur sei die Anordnung der Physiotope.im Gefüge
begriffen, d. h. die gesetzrnäßige Abfolge deri Ketten.

\{ährend der Typenbestand einem rascJren Wectrsel unterworfen ist,
bleibt die Struktur ftir große Räume konstant, wiewohl gewisse Akzent-
verlagerungen im Aufbau der einzelnen Ketten häufiger stattffnden: so
z. B. die besondere. Betonung eines Teiles der Serie oder das Abbröcketni
eines anderen. Die Reihenfolge setzt sidr jedoctr durdr, solange ihr prin-
zip sidr unangetastet erhält, d. h. filr die Umgebung des Arbeitsgebietes,'
solange die fluviatilen und sekundär die denudativen Vorgäinge im Zu-
semmenhang mit der Reliefenergie und vermöge des kätrlfeuchten I(limas
den Ablauf der Ketten bestimmen. In entlegeneren Gebieten sind da-
gegen andere Faktoren für die Konstruktion des Gefüges verantworilidr.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß ein Gefüge durch mehrere Krite-
rien bezeichnet wird und somit als eine spezifirsctre Merkmalskombination
zu betradrten ist. Seine Ränder sind damit Zonen gehäufter Merkmals-
grenzen. Sie liegen dort, wo mit dem Auftauchen bzw. Versctrwinden der
Physiotope zugleich eine Versctriebung im Zahlenbestand bemerkbar
wird. Bei markanteren Scheiden ffnden zudem Strukturverändbrungen
statt. Ausgelöst werden diese Merkmalswandlungen durctr dre gtroßen
Naturlandsdraf tsbildner.
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Vfie einleitend hervorgehoben, ist das Arbeitsfeld willkürlich aus dem
Landsctraftsganzen herausgesdrnitten. Es wird von keiner Gefügescheide
durchquert und die Einheit der Laaspher Lahntalun9, deren
Bestandteil es ist, greift darüber hinauS.

Irn Norden ist mit dem Rand des Untersudrungsbereidtes in der
Wassersctreide zwisclren Eder und Lahn gleictrzeitig die Gefügegrenze
gegeben. Letztere soll durdr Vergleich mit Nadrbargebieten im folgenden
ihre Abgrenzung erfahren. Diese bleibt auch außerhalb'des
kartierten Gebietes im Westen, Nordwesteri und Nordosten bestimmend.
Sie ist genetisctr im wesentlichen bedingt durch die geringe Gefälls-
energie der Eder gegenüber der Lahn. Erstere hat bei Quellage von
620 m einen wesentlidr längeren T.auf. Nach einer Talstredre (die Fluß-
Iänge dürfte infolge der Kri.irnmungen zumal im Raum von Erndtebrück
dieses Maß weit übersdreiten) von 40 km kreuzt sie bei Raumland erst
die 400-m-; nach weiteren 19 die 340-m-Isohypse. Das dtrrctrsctrnittlidre
Gefälle beträgt dernnach 16'19". Die Lahn entspringt bei 600 m und läßt'
nach einem Weg von 21,5 km kurz unterhalb von Niederlaasphe schon
die 300-m-Linie hinter sictr, nadr g km vor Ecl<elshausen die 260er. Das
durdschnittlicfie Gefäille beläuft sictr aul 38'20".

Diesen Verhältnissen entspridrt die entsclrieden gesteigerte erosive
I(raft der Lahn im Gegensatz zur Eder, die siclr in der Auspräigung der
Physiotope hüben und drtiben folgendefmaßen zu erkennen Bibt. Gegen-
über den bekannten Typen im Lahqbereictr taudren im Edergebiet grund-
sätzlich neue auf. Einerseits kommen mit gründigen, älteren Verwitte-
rungslehmen überdeckte Hoch*Physiotope vor, während mit Ausnahme
wenig ausdrucksvoller Vorkommen in der Umgebung des Struthberges
und der beidersdits des Kleinen Ahlertsberges vorhandenen muldigen
Formen die Hoctrrüdren und selbstverständlictr die Steilhänge im Laaspher
Bezirk.immerfort ganz abgeräumt wurden. Es handelt sictr bei der ge-
nannten Gruppe des Nordens um l{octrrücken, -kuppen und -fladrhä:rge
z. B. süd- und südösttidr von Aue und um Hoctrmulden, wie sie im Um-
kreis der beiden Orte Weidenhausen und Sassenhausen begegnern. Jen-
seits der Eder setzt sich diese Typengemeinschaft, forL

Andererseits führen sidr in abflußbehinderten Talauen kleine Moore
ein, so das bekannte im Ortsbereich von Erndtebrüd., dessen Tiefe
Budde rrül 2,40 m feststellte 1), weiter in ?albezirken der Zinse und
Röspe rurd schließlidr nördlictr und südlickr von Lützel.

Der versctriedenen Gefälls- und Erosivenergie entspredren audr die
Proportionen zwisctren den übrigen Physiotopen, die beiden Bezirken
eigen sind. Im Ederbereidr treten die Steilhänge gegenüber den Flacb-
hängen und auctr den Riedeln zurüd<, was jedoctr in der breiten Ton-
schief erzone im Streichen Berlebulg - Erndtebrück auch gesteinsbedingt
ist. Die Gründe und Auen werden im Vergleictr zu den Seifen zahl-
reidrer; auctr hier ist oft das Gestein beteiligt. Hangfußflädren und Ter-

1) Budde II., Waldgesc?ridrte Westfalers, 1931, S. 6,
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rassenbildungen vermehren sictl Erstere sind besonders im Rtispe- urrd
Zinsebereieh sehr breit und feucht entwid<elt. Terrassen säumen an der
Eder die Flußstree.ke bis weit hinauf (mit Sicherheit bis . zur Mündung
der Röspe); im Lahngebiet sind .sie nur als kleine Fleeken bei Laasphe
kartiert (ohne hier durctr physiötopisclre Merkmale. von der Fußfläche
bzw. dem Riedel ihrer Umgebung abzustectren) und außerhalb des
Arbeitsgebietes bei Breidenstein, Biedenkopf und Eckelshausen.

Allgemein ist also für die Ederlandsctraft festzuhalten, daß bei ge-
mäclrlidrer Eifrtiefung des Flusses die Ablagerungen eher erfolgen und
daher das Akkurnulationsgebiet gegenüber dem Abtragungsgebiet ge-
wonnen hat. Die Terrainbildung ist milder, die Bodensubstanz feiner,
der Wasserhaushalt üppiger. Außerdem gestaltet sidr mit Anntiherung
an das Rothaargebirge das Großklima etwas humider und kiihler. Das
jährliche Niedersctrlagsmittel wandert bei den vorhandenen Stationen
zwischen 1000 und 1200 mm 2).

Lokal bestehen zwischen beiden Seiten engere Verwandtsctraften. A.uf-
wäirts Feudingen und Erndtebrüdr konnten die. Verhältnisse mangels
geologischer Kartierung nicllt festgestellt werden. Jedoctt sclreint das
Gebiet zwischen Weide, Amtshausen und Rüppershausen dern Ederbereictr
nahezustehen. Der Abstand zwisdren Wasserscheide und Lahn ist hier
groß anbetrachts der Tatsadre, daß die Bezugsfläche der'Lahnaue beirn'
Mündungspunkt Feudingen nodr bei 400 m liegt. Lehmverkleidete l(up-
pen und Rücken mögen fehlen. Jedodr darf man sidrerlidt aus sumpfl-
gen Wiesen außerhalb des Sohlenbereiches auf die Fladlhang- und Mul-
dentypen der Höhengruppe schließen. Die Taltiefen selbst sind sehr
feuctrt und von einem dictrten Entwässerungsnetz überzogen. Die Fof-
mehwelt stimmt mit der der Edertalung'vöUig. überein.

Hingegen steht die Umgebung von Rictrstqin der Lahntalung npdr
rectrt nahe. Sie ist nactr Müller-Wille in das Elsofred Bergland verfloeh-
ten 8). Dureh Verkürzung der Bäctre zu den Ederbögen von Arfeld und
Beddelhausen hin und der damit verbundenen Versteilung und zum
zweiten mit dem Vorherrschen morphologisctr harter Gesteine im Süd-
ostausläufel der Elsoffer l(ulmmulde dominieren wieder die sclrrofieren
Formen, und die lehmige Höhengesellschaft fehlt.

Gleiches gilt für die Sackpfeifenquarzite des Unteren Mitteldevons,
deren Gebiet zur Ederkurve um den Hämmerhardt hin entwässert.

Dazwisctren liegt die wieder milder gestaltete Zone der sog. Laaspher
I(ulmmulde, deren Härtlingsstöcke des Lahngebietes jenseits der Wasser:
sclreide im Ederraulm von den Tonsctriefern aus dem Hangenden des
Unterkarbons abgelöst werden. Auctr hier ermangelt es zwar der lehmi-
gen l{oclr-Physiotope; dafür ist aber die Vorherrsclraft der 'Flac}rhänge

und Riedel offensictrtlidr.

z; Eebse W., Niederschlag und Abfluß' 1034, s. 12 f.
8) Mi[ler-WiUe W., Naturlandschaften, f942, S. 32.
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:An der Saclqpfeife löst sictr die Gefügegrenze von der Lahn-Eder-
scheide ab. Auf das Lahngebiet greifen Formen über, die die Zuweisüng
zum streng erosiven Bereich der Laaspher Talung nictrt mehr gestatten.
Zwisdren letztere und die Zechstein-Buntsandsteinzone keilt mit dem
Raum um Dexbach eine südwärts ausladen{e, stark zerlöste, öffenere
Landsdraft herein, die zwar noch zur Rheinisdren Mas,se gehört, aber als
Randglied angesehen werden muß, zumal sie durch eine unvermittelte
Versteilung besonders im Raurn von Dautphe von deren eigentlidt ge*
bii'gigem Teil abgetrennt wird 4). Die Grenze zieht. von del SaeJrpfeife
über' Wiesctren, Herrenköpf e, Hassenroth, Rahnsberg, Höhe 448, Arennestn
Hassenhardt, Sdrwanerl Rahrnbusch, Sdrnakenberg und Honigberg, über-
schreitet bei Ecl<elshausen die Lahn und läuft weiter über Kreisberg,
Nimerich, Forst und Kamscheid zum Eichelsberg. Aul die Wasserscheiden
als Grenzelement mußte Verzicl:t geleistet werden, da in übergreifenden
Häirtlingsbrücken der Reliefcharakter und dessen spezielle l'ypenver-
zahnung gewahrt blieb.

Jenseits der geschilderten .Linie setzt die Hähengruppe der physiotope
aus. Die zugerundeten Erhebungen bleiben unterhalb der bO0-m-Iso-
hypse. Sie sind damit klimatisdrer Ungunst - hauptsäctrlich durctr Kälte-
einwirkungen 

- nur noch in geringerem Maße ausgesetzt und gleictren
also den Riedelrr. Diese und die Flaclrhänge, beide durdr Dellen geglie-
dert, haben sich auf Kosten der Steilhänge ausgebreitet, und zwar haupt-
sächlidr in den ausgedehnten Bezirken der hangenden I(ulmstufen. In
den Diabaszügen dagegen behaupten sidr. nocle die stark geböschten
Flanken. Audr hat in Ridrtung von NW nadr SO der Anteil der Auf-
tragungsfläche zugenommen. Das Areal der Gründe und Auen hat sictr
vergrößert. Seifen und Feudrtkerben verlieren sich mehr in die härteren
Partien. Die erosive Phase ist in mürben Gesteinen und sctrwach geneig-
tem Gelände nur undeuflich ausgeprägt, da sie hier mit der Denud.ation,
kaum morphologisd:, trennbal, Hand in Hand arbeitet. Sie vermag den
denudativ angehäuften Sdrutt nicht mehr zu bewältigen, so daß neben
der linear-akkumulativen nadr SO audr di,e flächig-akkumulative Kom-
ponente im Landsctraftsaufbau mäctrtiger wird. Gleidtzeitig verändert
sictr deren Qualität durctr höheren Anteil feinerer Stoffe 6). Das l3ima
verrät einen kontinentaleren Charakter. Das jährlidre Niedersdrlags-
mittel ftir Frohnhausen lautet auf ?80 mm 6). Während im Laaspher
Gefüge fast jede Sohle noctr von einem Badr zerschnitten wird, ver-
mehren sictr nadr Osten zu die Trockentäldren.

Ab Wasserscheide.zwischen Dauttrrhe und Perf gliedert sich eine neue
Typengemeinsdraft an das Gefüge und wird. die Grenze nactr andererr.-
Kriterien geführt. Sie wandert vom Eictrelsberg aus über den Forst,
Großersloh, Breite Berg, Kabe, Steckelsberg und Hahn und geht ab
Struth mit der Wassersctreide zwisctren Dill und oberer Lahn. Mit dem

4) Blume If., Marburger Landsehaft, 19t19, S. 90.
6) Blume H., Marburger LandsChaft, 1949, S. 108.
8) Hesse W., Niederschlsg und Abfluß, 1934, S, 12 f.
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Anstieg zum ectrten Gebirge über das 500-m-Niveau flicken. sidr in weni-
ger zergtateten Gegenden wieder die dellengeteilten Hodrrüchen ein,
während die lehmigen lloch-Physiotope durdr das Meßtisctrblatt Eibgls-
hausen niclrt angezeigt werden. Für den östliehen Absduritt fehlt die
geologische Kartierung. Der Bereich wird durdr Diete, Dietzhölze und
obere Perf mit nur sdrwactrem Gefälle entwässert, so daß einerseits
Hangfußflädren und lehmübersdridrtete niedrige l(uppen große Gebiete
einnehmen (wiederum nur für Blatt Eiibelshausen sicher erwiesen) trnd
andererseits die Auen und Grüurde sumpfiger und breiter, im Verhältnis
zum Erosivgilied und dem Anfangsstüch der Akkumulationskette ver-
breiteter sind. In gewohnter Weise nehmen die Fladrhänge und Riedöl
auf Redrnung der Steilflanken und in Anlehnung an die petrographi'schen
Bedingungen zu.

Die TalunB,der unteren Pert gehört nadr ihrer landsclraftlichen Ofen-
heit und völligen. Zerriedel.ung dem beschriebenen, südlidren Nadrbar-
gefüBe an. Da aber die lehmige Überdedrung nur sdrwadr ist, wurde
sie iin Laaspher Gefüge belassen. Im Bänler Sdrieferdistfikt ffndet sie
ihr Gegenstück und wird wie jenes von steilen, quanzitisdien Sandstein-
rüeken abgeschlossen

ZwiscJren Dill- und Ed.erland sctrließt auf kurze Strecke das Sieg-
gebiet den Kreis. Von allen Grenzlandsctraften steht es dem Laaspher
Gefüge hinsidrtlictr seiner Erosionskraft am näctrsten. Mit außerordent:
licher gravitativer Energie sägt sich der Fluß mit seinen Trabanten in
die Ederkopfhöhen ein ?) und zersdrneidet sie mit Kerben, Seifen, Grün-
den und Auen in lauter Steilhäinge. Zur Riedelformung kommt es zu-
näctrst kaum, gerade, daß sictr sctrmale Flachhänge eindrängen. Auch
die Höhen sind - vielleidrt mit Ausnahme des Breitenbergrückens -völlig aufgezehrt. Erst mit dem Übergang in die von l\[ü11er-Wille ab-
gesonderte Siegener Kammer 6) äindert sictr die Geländegestalt. Itlima-
tisch gilt Gleiches wie ftir den Ederraum, während jenseits des Rothaar-
kammes die Niedersctrläige rasdr abnehmen. Für den Hohenroth wird
ein lokales Maximrrm von 1250 mm verzeichnets).

Während sich westlich die physiotopischen Gefüge im Rahmen der
Großlandschaft des Süderberglandes fortsetzen, bugt im
Osten das so8. Ilinterland .eine f remde Einheit, die mit.der
Zechsteintransgression bbginnt. Deren schmales Band, das südlich teits
verkürnmert, löst bald der Buntsandstein ab. In diesen splittert der
tertiäre Vulkanismus herein- Die petrographisch und tektoniseh ver-
änderten Verhältnisse wirken im Zusammenhang. mit dem kontinen-
taleren l(lima auf das Gefüge.

Die Zechsteinzone besteht aus ganz flaehen, gedellten Hängen und
Riedeür, an deren Basis sanfte Eußflä&en abgeladen sind. Sie werden
durdr Gründe und AueD, di.e vielfactr trocken liegen, abgeteilt. Seifen

?) vergl. Kraus Th., Siegerland 1931, Böschung$ilfurkelkarte.
8) MtiUer-Wille W., Natirlandsdraften, 1942, S. 35.
0) vergl, I{raus Th., Siegerlend, 1931, Niederscx[agskarte.
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und Feuchikerben sdreiden aus. Sctrwemmkegel ersclreinen nur in Nadr-
barsctraft des Buntsandsteins. In der Umgebung des Lahnknies schalten
siclr Lößtypen ein. Erosion im engeren Sinne flndet nictrt statt.

Die Flachhänge und Riedel, die sich etwa bis 300/350 m hochwölben,
lassen sich mit denen des Laaspher Gefüges nidlt mehr vergleidle4. Die
Konglomerate, Breccien und die leictrt zerstörbareh Sandsteine des Zedr-
steins sind tiefer angegrifren, und es resultiert ein oft sclrwer zu be-
stellender Lehmboden. Infolge seiner Grürrdigkeit dürfte er vegetativ
gestaltet sein. Seine Wasserhaltigkeit ist nae,l. Ditzel bei Stauung hori-
zontal eingesctrichteter Letten groß; in konglomeratiscJren und brecciösen
Teilen kann sie gering sein 10). Den wasserundurctrlässigen Lagen ver-
danken die nictrt sehr zahlrejctren Quellen ihre starke Ergiebigkeit, mit
der sie noch den Buntsandstein zu speisen vermögenrt).

Zu det Tafeln des Buntsand.steins steigt das Gelände -'wieder an. In
Anpassung an widerständrge Gesteine treten erneut gekerbte Steilränder
auf. Sie urirgeben dre durctr Täler kaum belebten Plateaus, deren Eben-
förmigkeit nur von langen, prädrtig entwidrelten Dellen unterbroctren
wird.

Neben Sandsteinen liefern aueh Mergel und Tone das Bodenmaterial"
Der vegetative Einfluß ist wahrscheinlidr für die Profflierung des Bodens
mitbestimrnend. Akkumulation ist sehr verbreitet. Lehmige Sctrotter
lagern auf den Terrassen. Löß und reiner Lehm sind allenthalben vor-
handen, letzterer meist als Fußfläche abgesetzt. Seifen fetrlen; aber
Gründe kornmen vielfaclr vor,.besitzen je{octt meist keine permanente
Wasserader. Die Auen laden mäctrtig aus und können mitunter in brei-
ten Teilen sich nadr Sänd- und Lehmböden untersctreiden. Die Quellen
wie.demgemäß die Flüssö sind wieder nidrt so häuflg wie im Sclriefer-
gebirge, aber dafür um so leistungsfähiger in der Wasserabgabe 12). Das
Ktima ist mit einer höheren Jahresamplitude der Temperatur und größe-
rer TrocJ<enbeit dem atlantischen Einfluß schon weitgehend entzogen,

In z us am m e nf a s s en der'G e g enüb ers t ellung kann ge-
sagt werden, daß infolge unkomplizierter Lagerung und geringer tekto-
nischer Beanspruchung Formenwelt und Gefüge des Buntsandstein- und
Zechsteingebietes eintöniger gestaltet sind als beim Schiefergebirge. Bei
minimalem Schichteneinfall haben sich morphologisch wirksame Quell-
horizonte 13) ausgeprägt, die die 'Waagerechte im Landschaftsbild stärker
hervortreten lassen. Mit der Abnahme der. Reliefenergie überwindet die
Denudation den Vorsprung der fluviatilen Aktion. In den Lößvorkomrnen
tritt der Wind als Faktor in Ersdteinung. Die physiotopisdte Gemein-
schaft der Rheinisdren Masse dagegen ist ;- betradrtet am Aussdrnitt
der Laaspher Ta1ung - außerordentlidt mannigfadt gegliedert'und pri-
mär vorzüglictr durdr lineare Flußtätigkei.t gebildet.

10) Blume IiI., Marburger Landsdlaft, 1949, S. 2110.
11) Ders., S. 240 f.
12) Ders,, S. 240.
13) Ders., S. 92 f., S. 241.
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'..", " ,, .. Pfianzermufoa,fmen ans ilm Unfursuobimgsgstt6ür) :. .

Zahnwurzbuchenwald vofn Scbloßberg bei :I.aäqlhe, östHch
unterhalb des Schltxses. (10. E. 41):

" 
r .Abies arba A r'äg'rs J;Ji* ;; rrr Mercurialis ps. Alo""ri, Äeet+

se.Ila.2, Ranunculus .dcaria l, Asperula odorata l, Döntaria bulbilere *.,
Senecio fuchsii'*, Larnium Galöbdolon +, llimula efatior f . -

' Zahnwurzbuehe.rwald am Osftang,dbr Alten Burg, 10. m
@tePatl dw Gipfels aroo Laasphetal hin innierhalh deg wallles. sxtr, o.
(10. 5. 41):

I {"+* silv. 4, U Fagus silv. -t, fII Dentaria bulbihra B, paris qua_ 
.dTifolia 2; Anemone nernoroga 1, ryIdicd unüflora *, . . . ,. '

Zahnwu,rzbuchenwald (Etdre gepÄänzt1 an der Landstraße
im Eillshilter qrund. (10.:5.,rt1):, -' -; . ;;- ':r-r' .: -.-

I Querrcus sess. { Fagus silv. *, Carpinus betulus r/g, Il Cofghrs
avellana 3, rrr. Deintaria bulbifera B, Rähuncrrrw flcaria 4 steuaria
lolostea 2, Primula elatior *, Arum maculaürm *, urtrea clioica *, '

nenrorosa f, Oxalis Acetosella +. .

' Dryopteris- Bu.chenwald auf dem Brehrniberg'U.i f-""q>n".
Exp. N. (14. 8. 41). )

- 
III Dry.opteris Ilnnaeana F, Meliila rrniftess a Milium efiusum l,

Aoemor.rq neräolxisa l/*, Oxafis Aetbse[a *,n.Digrta1is.pui?_urea +.
Heinstmseareioher Buehepwald a@ AederUerg . zutrN

Lahntal hin. Exp. WSW. Bod€n sehr steinig. (1.:g. 1941):l -

^ I Fagus silv.3, Quercus sessiljflora +; Carpinus betulus'a III Fagus
, 8i1v:'3., CalamagFostic ar. 3, Luaula al,bida 2; Aera flexuoila l, I,emium
. Galeobdolon l, Vaceiar,um Byrt. +. , , ,.- : ,

EainsJmsenreicher Buchenwald arn Neesbactr.bei
Laasphe. Exp. NW. ifg. g. fC+f). tlbergreifen schattenliebend;; A"t*;
' ' I trilagus silv..$-!, nI Lr:sula albida B--4. Oxrrlis Acetosella 2JB, Aera

' ütexuosa [-& Fagrrskeinlinge l-2, Viola slly..I, polybichu4o.form.
2"=$, @ryopteris Linruieana Milium dmrlsud\. Eigltalis' purp., Aspgrufa
odoratao Urtica diotca, Phyteuma spicatum).

t) rtr€ Aufrm$lqeo mrt.dön iön.Eudde und Brbdi!!'aus dur@efüirt;. (t!e äU6"w€rtu+g s,er e4iene Arbelt.
./
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Hainsimsenreicher Buchenwald auf dem Brehmberg
Exp. W-S-SO. Seite stärkster'Wind- und Sonnenwirkung. Boden sehr
steinig. Quarzitez). (14. 8. 41):

I Fagus silv. 4, III Luzula albida 2, Aera ,flexuosa 2-3, Agrostis
vulgaris 2, Polytrichum form. .1, Galium saxatile *, Milium effusum +,
Oxalis Acetosella *, Rumex Acetosella +, Digitalis purp', f, Sorbus
aucuparia.f , Buchenkeimlinge *, Fichtenkeimünge +.

Lu z u I a - V a c c i n i u m - R u c h e n w a I d etwa 500 m nordwestl'
der Försterei Hülshof. IMatd stark gelichtet, Exp. SO. (2. 6. 41):

I.Fagus silv. 2, II stark verbissene Buchenbüsche *, III Aera
flexuosa 4, Luzula albida 2, Vaccinium myrt. 2, Polytrichum form' 2'

Fagiuskeimlinge 1, öeratodon purpur.. *, Sorbus aucuparia *, Rumex
Acetosella *, Gallium saxatile *, Oxalis Acetosella f.

Luzula-Vaccinium-BuchenwaldmitQuercussessiliflora
an d;er Roten tr{ardt. Exp. SW. (22. ?. 41):

I.Fagus silv. 3, Quercus sessiliflora 3, III Lrrzula albida 4, Vaccinium
myrt. 3, Aera flexuosa 3, Melampyrum pratense 1, Sorbus aucuparia-
Keimlinge 1, Polytrichum form. 1, Fagus silv.-Keimlinge t, Quercus
sess.-Keimlinge *.

Trockenheide auf dem Galgenberg bei Laasphe. Exp. S' Boden
aus Tonschiefer. Dünne Humusdecke. (22. 7. 4L):

Festuea ovina 4, Helianthemum nummularium 4, Cladonia ranei-
lerina 4, Silene inflata 2, Sarothamnus scoparius 1, Galium verum f,
Genista tinctoria *, Thymus serpyllum *, Pimpinella saxifraga *'
Centaurea jacea *, Achillea millefolium *, TrifoLum medium (?) +'
Anthoxanthum odoratum t, Cladonia coccifera f, Potentilla verna *'

- Weitere Umgebung: Dianttrus deltoides, Sanguisorba minot, Sedum
purpureum, Sedum acre; - Dazu auf dem Gipfel: Qrrercus sess', Car-
pinus betulus, Prunus spinosa, Rosa canina.

Trockenheide aus dem Hirtsgrund. Exp. SW' Boden: Schiefer,
darauf wenige cm Humus; trocken; z. T' nacktbr Fels. (22. 7. 4l):

Potentilla velna 2, Agrostis vulgaris 2, Sanguisorba minor 2, Thymus
serpyllum 2, Dianthus deltoidos 1, Galium verum 1, Festuca ovina I,
BriZä media 1, Pimpinella saxifraga 1, Hieracium pilosella 1, Plantago
lanceolata 1, Chrysanthemum leucanthernurn *, Trifolium montana (?)

Centaurea jacea +, Sarothamnus scoparius +, Hypericum .pe$o-
ratum *" Achillea millefolium *.

t) Vergl. Dryopteris-Aufnahme, S. 54'
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Tro ekeor as en am Sehnittelsberg
Tonsdtieferboden: ; .

Ue,i Laasphe. Arßrust 1941-

, Moose 4, Festuea ovlna B, Thymus serp. a Hieracium pilosella 2,
Firnpinella silifra€B 2, Tfif+,[lrln arwrse 1, Dianthus deltoides 1, Cen-
1?""P1 i?oea" t; S€alurn .acre 1, Agrestis vtrlgryis 1, .Potentilla r"gättt. r,
Flechten t, anst€heüdes C,es-tein l, Ttifullum med'ium (?) *,_plantago
leneeolata *, Ctrrysanthesrum leue- +,. Gefusta tinctoria'+, f,.ontoAän
gutrttT. +, Phleirm pratense +. - Naehbargesellsctraft: prunus spinosa
4, ?riföIims meilium' (?) 3,'..4groBüe,rirulgaris '3, p,opulus tremiius 2,
*ay*.rubrurn 2, Ibetuca o@a l,.F'ra€Afia vräscq l, Leuerium scoro- '
donia *, Plantago liarrceoldta *:.iirt

,ia

56



Benutzte Sdrriften

B e n k e r t, W.: Wirtschaftsgeographische Verhältnisse, Volksdichte unrl
Siedlungskunde der Ederkopf-Winterberg-Plattform, Diss. Marburg,
1911.

B tr uin e, H.: Die Marburger Landschaft, Marburger geographische

Schriften, hg. von H. Schmitthenner, Bd. 1, Marburg 1949'

Böttcher, W.; Die NiederscNäge .im Rheinischen Schiefergebirge,
Beiträge zur Landeskunde der Rheinlande, 3. Reihe, H. .5' Bonn 1941.

Brockhausen, H.: Pflanzenwelt'\Ifestfalens, hg. von H Poelmann;
in ,,Westfa1en1and.", hg. von Th. 'Wegcref, Bd. II, Paderborn 1926.

B u d d e, If.: Die Waldgeschichte Westfalens auf Grund pollenanaly-
tischer Untersuchungen selner Moore, Abhandlungen aus dem West-
fälisqhen Prov.-Museum für Naturkunde, 2. Jahrgang, Sonderdruck
Münster 1931.

B u d d e', H.: - Pflanzengeographie, Vorlesungen an der Universität
Münster, WS. 1947.

Budde, H.: Geschichte, Vegetation und Bewirtsdraftung unseres deut-
schen Waldes, Vorlesungen an der Universität Münster, SS. 1948.

Il u d d e. H,: Die Binnengewässer Mitteleuropas, Vorlesungen an der
Universität Mifurster, SS. 1948.

B ü d e I, J.: Rezente Verwitterung und Abtragung der ehemals nicht
vereisten Gebiete Europas. P. M., 193?, Erg.-Heft 229.

B ü k e r, R.: Vegetationsbilder der wichtigsten Pflanzengesellschaften
Westfalens, Westf. Forsch., 4. Bd., S. 19-26, Mi.irrster 1941.

Büker, R.: Beiträge zur Vegetationskunde des südwestfälischen Berg-
landes, Beihefte zum Botanischen Centralblatt, Bd. LXI, Abt. B,
Dresden-Prag 1942.

Bürgener, M.; Zw geographischen Landesaufnahme Deutschlands.
Naturräumliche Gliederung. Im,,Geographischen Tagebuch" hg.
von E. Meynen, Stuttgart'1949.

Busch, W.: Das Gefüge der westfälischen Landwirtschaft, Veröff' d.

Prov.-Instrtuts für westf. Landes- u. Volkskunde, Reihe 1, Heft 2,

Münster 1939.

Dengler, A.: Waldbau auf ökologischer Grundlage, .2. Aufl., Berlin
1935.

DI



Firbas,. F.: Pflanzengeogtaphie, in ,,Lbhrbuch der Botanik,, bearb.' von Fitfing, Scbirtneclrcr, Flarder, Flrbas, Az.-Auf,l, Jcna 1944.

'Garüs, -Iitr.;, Dle trIauptrielrtrmge der heuügen Biqönsüh !lg. voft.

{taniscAen 
Instiürt Innsbruck 1939.

. Gei.ger, R.: Das lQima derboderurahen Luftschictr! 2. Aufl.; Braun:
seh$reig 19rß?": ,"

.G:r & d,rn a n n,.ß.: Mettrsilische Grund$agen und pichtungen.:der Ffntan-
.zetrsqdologie. In,,Bed@ge zap Systernatik. und.5lf|anze11geoilqap}.1te,,,
XDt Berlin 1p42.

H ar tn a c k, W.: Morphogenese aes noiostrfreinischen Sehiefergebirges,
Greitsnräld 1982 .''

Ileinemann: tecUnisctres äutacbten über dre Verbessertrng der
. Wiesea im K?eise ligittgenstein,'Berlqbtrr€ !Eg2.r .-

Herzog:, A.: Di€ lFieserarnelioradonon in,{el GebirgstäIern des süd:
Ueh,elr Sauerlandes" 1986. 

,;

Hesmer, I{., Meyer, J-: Waldkarten als Unterlagerr waldbaulicher
Planri[gi, Hannover 1939.

' I{ess-e, W': Niedersctrlag und.Abfluß im Edergebiet, Halle 1984.

H.9.g.mer,^-f.: Die wesffällsche Waldwirtschaft seit Begiun des 19. Jh.,, Disg., Köbr-Botbop 1984" .. :r ' .

../
Ho.f mann_, O.-: Die täglicben Regenmengen im April, Mai und. Sep-' tember 1925 im Sauerland; h ,,Das 'Wettet'., XLIU, 1926.

I{ömb €rE, A*:'siedhmgsgescUicfrte des oberen Sauerlandes. Ge-. ,celicbtl ltrbelten zur W-estf. f"anAestorscfiigo,,s* p& g, Mtbster fgSA.

v. Ilo;4niuge!-IIueae, p" fi.; Die.godentylr€n.Nord- urrd Mittel-.
cleütsshfiüds,,sonderabdfirck a- A. JaArU. d. preu& qeoL l,anaes-
anstalt fitr 1930, Bd- 51, Berl_in 1981.

v. Ildyningen-IIuene, i. F.: fii. Xi"denraiohsischen Böden, Erläut.
zum Bodenkuadl. Atlas von Niedersachsen, Oldehburg lg3g. 

'

r!tlä: E; Fhärrologlschg tr(ärb- aee Frtinungsa*"ber ru Miue"leuropa,
P. M. 1905.

rt€tXtngbaus; EI.: pie westi*iUseben ertsnarnen ddeft ür* .grynd-
wörterq.3. verniehite Ausg., 2. Abdruek, Osnabrück 1980.

I(ar.sch, E.: Flora der provinz Westfalen" g. Aufl. bearb. von H.
. Brockbauden, Mü'nster 1g11. .

Klein, E.: Sürdien zur \ilirtschafts- und Sozialgeschichte der Graf-
scbaft Sayn-Wittgenstein-Ilohenstein vom. 16. bis ztrm Begtnn 'des
19. Jb-, Schriften des Instituts für gesdichfl. Landesknnde vorr
Ilessen u. Nassau, hg. v. E. Stengel, 18. Stück, Marburg 19Ab. . ,

53 .'



I(öppen-Geiger: Handbuch der Klimatologie, Bd' I, Teil D,

Berlin 1930.

I(r.aus, Th.: Das siegerland, ein Industriegebiet im Rhein. schiefer-
gebirge, Forsch. z. Deutschen Ländes- und Volkskunde, Bd. XXVIII'
I{eft 1, Stuttgart 1931.

Leipold, H.: Die Niedersähhgsverhältnisse des Sauerlandes' In,,Bei-
träge zur 'Westfälisctren Landeskunde", Heft 5, Emsde'tten 1937.

v. Linstow, O.: Bodenzeigende Pflanzen, hg' v' der Preuß' Geolog'

Landesanstalt, 2. Aufl., Berlin 1929.

LudewiS, W.: Die Niederschlags-Verhältnisse der äbersten Eder-
und Lahnlandschaft, Erndtebrück 1929.

Markgraf , F.: Praktikum der Vegetatronskunde, Berlin 1926'

Maull, O.: GeomorpholoSie, in ,,Enzyklopädie der Erdkundei', Leipzig
trnd Wien 1938.

Mortensen, H; Zur Theorie der Flußerosion, Göttinger geogxa-

phische Einzelstudien 3, Göttingen 1942.

Müller-Wille, W.: Der Feldbau in Westfalen im 19' Jh', Westf'
Forsch., Bd. 1, Münster 1938.

Müller-Wille, W.: Der Westerwald, Geogr' Zeitschr', Jahrg' 193?'

Heft 6.

Müller-Wille, w': Die A"kten der Katastralabschätzung 1822-35
und der Grundsteuerregelung 1861-65 in ihrer Bedeutung Ii.ir die
Landesforschung in Westfalen, Welstf. Forsch., 3. Bd., Münster 1940'

Mü11er.-Wille, W.: Die Landschaftstypen der Erde, Vorlesungen an

der Universität Mümster' SS. 1948.

M ü I I e r - Wi I I e, W.: Die Naturlandschaften Westfalens, Westf' Forsch',
5. Bd., Heft 1-2, Mirnster 1942.

Müller-Wi11e, W.: Methoden und AuJgaben der waldgeographischen
Forsctrung mit besonderer Berüdrsidrtigung der Verhältnisse in west-
falen. Westf. Forsch., 1. Bd', Miinster 1938.

Mü1ler-Wille, w.: Der Niederwald im Rheinischen schiefergebirge,
Westf. Forsch., 1. Bd., Münster 1938.

MüIler-Wille, W.: Das Rheinische Schiefergebirge und seine kultur-
geographische Struktur und Stellung, Dt. Arch. f. Landes- u' Volks-
forsch., Jg. VI, H.efl 4, 1942.

Neumann, G. K. L.: Fragen zum Problem der Großfaltung im Rh'ei-
nischen Schiefergebirge, Zeitschr.,d.. Ges. f. Erdk" 1935.

N ö ld n e r, W.: Aus 'Wald und Flur, Leipzig 1937.

Otremba, E.: Die Grundsätze der naturräumlichen Gliederung
Deutschlands, Zeitschr. ,,Erdkunde", Bd. II, Bonn 194B.

59



Pä f f e n, K.: Ökologiscbe Landschaftsgliederung, Zeitschr. _,,Erdkunde,,,
Bd. II, Bonn 1948.

Passaige, S.: Iieschreibende Landsctraftkunde, Hamburg 1929.

Penck, W.: Die morphologische Analyse, Stuttgart 1924.

PJeiIer, G.: Entwicklungstendenzen in' Theorie und Methode där
regionalen Geographie in den Vereinigten Staaten nach dem Kriege.
Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin, Jbrg.. 1988, Nr- B,/4.

PttilipBsott, A.: Gnimdzüge der allgemeinen,Geographie, 2. .Aufl..,
Leipzig 1931.

R o h l e d e r, F.: Orometrie des Rothaargebirges, Coesfeld lg1i.
Rubner, I(: Die pflanzengeographisctren Grundlagen des \traldbaus,

3, Aufl., Neudamm 1934.

Rüsewald, K., Schäf er, W.: Geogfaphische Landeskunde'West-
falens, Paderborn 1937. \

Schmeil-Fitschen: Flora von Däutschland, Leipzig 1945.

S ch mithüs en, J.: Vegetationsforschunel und ökologische Standorts-
lehre, Sonderabdrud< a. d. Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. au Berlin,
Jahrg. 1942, tleft 3/4.

Schmithüsen, J.: Grundsätze und Richflirden für die Untersuctrung
der naturräumlichen Gliederung von Deutsctrland und'ihre Dar-.. stellung ilrr Maßstabe 1:200 000; Ridrflürien und lVütteil. d. Amte's t.
Landeskunde Nr. 1, 1948.

Sch mithüsen, J.:,,Fliesengefüge der Landschaft. und,ökotop..,
Berichte zur Deutsdren Landeskunde, hg. v. Amt filr Landeskunäe,
5. Bd., 19i18.

Schmit.then_ner, H.: Entstehung der Dellen und. ihre morphologisctre
Bedeutung, Zeitschr. f. Geomorphologie, 1925.

schrötteri statistisctre Beschreibrurg des Kreises wittgens.tein,
Berleburg 18?5.

Schwappach,.d: Ertragstafeln der wichtigsten Holzarten in tabel-
larischer und graphischer' Form, Neudamm 1g29.

S'c h w i e r, H.: Vorläufi€er Berictrt 'über die Ergebnisse einer pflanzen-
siedlu4gskundliÖen Untersüctrung des südösdich€n w".fuäUrcten
Grenzgebietes.. In ,,Natur und, Heimat*, b:'Jahrg., 1g3g.

T a s c h e n m a e h e r, W.: Zur Bodenkarte von .Westfalän, 
.Westf. 

Forsch.,II, 1, lg3g.

T a s c h en m a ch er, w.: Gnrndriß -einer -deutschen Feldbodenkunde,
Sehriften über neuzeitlichen Landbau, Heft g, $tuttg?rt 198?.

vageler, P.: Die Technik der modernen bodenkundlichen Aufnahme
. von Großraurirländern, Berfin 1942.

60



w a i d, w.: wald und waldwirtschaft im Bereich der alten llerrschaften
wittgenstein am ostrand des Rothaargebiiges, lvlünchen 1941. Unver-
öff entlidrte Dissertation.

wenzel, H.: Der Ostr-and des Rheinischen schiefergebirges zwischen

Dill und Diemel, in ,,Festsdrrift füLr Alfred Phillipsen"' Leipzig und

Berlin 1930.

Weyer, W.: Laasphe und das obere Lahntal, Siegen 1925'

W e s s e 1, J.: Die Bodenbenutzung in Westfalen von 18?8-1918, Münster
t920.

Wolff,W.:GnrndzügederBodenverhältnissevonWestfalen,in,nDie
Ernährungj der Pflanze", Bd. 32, Heft 23, Berlin 1936'

wrede, G.: Territorialgesctrichte der Grafschaft wittgenstein, Mar-
burg 1927.

100 Jahre Landwirtsctraftlicher Kreisverein Wittgenstein (1832-1932)'

hg. von O. Müller, Laasphe-Erndtebrück.

waldverwüstung und wasserhaushalt, Decheniana, verhandl. d. Natur-
histor. Verein des Rheinl' u. Westf., Bd. 103, Bonn 1948'

Akten und Beri&te

spezielle Besctrreibung, Ertragsberedrnung und Betriebsplan 189$-f915;
sämflictre Reviere. Dazu die zugehörigen wirtsctraftskarten. Laasphe'

Rentkammer.

Betriebsplan für das Fürstlich-wittgensteinsctre Forttamt Laasphe'
193+--1954; mit zugehörigen Wirtsdlaftskarten. Laasphe, Rentkammer'

Betriebsplan der Fürstlich-wittgenstejnsclren oberförsterei Feudingen
zu Säßmannshausen, 1982-1952; mit zugehörigen Wirtsctraftslarten.
Laasphe, Rentkammer.

Betriebsplan der Fürstlich-Wittgensteinsdren Oberförsterei Erndtebrtidr'
1932-1952; mit zugehöriAen Wirtschafts_karten. Laasphe, Rentkammer'

Einheitswerte der Hauptfeststellung von 1935 für Kultur- und Vrildland
- von den einzelnen Gemeinden. Be.rleburg, Katasteramt.

Vermessungs- und Schätzungsbücher und die Besitzstandrollen der
separierten Gemeinden, Kulturamt Mtilrster.

Bodenbenutzungserhebungen von 19114 u. 1948. Gemeindeamt Laasphe
und einzelne Gemeindeämter.

6I



'', ß*r'üen

*Ie8ti3chblätüdi der Pnixr6i_ sch€üi Lmdesauhahme und die' errmdkarte :. I
des DeutschEn Reiches 1:100@0.

Ceotoglsdrc Meßtischblätter der Pretrßi**ren Geologisctren Landesanstalt
Berlin:

Blatü Laasphe urit Erläruterungen; bearb. v. H. Reich u. Th.lschmterrJr;
erläut.'v. 1I. Reidr, f934.

Blatt Wingeshaueen m. ftläuterungen, bearb. und erläut. von
E. Schdidt 198t, , : ,

I Blatt Berleburg rn. Erläuterung€G, beaib. u. 
"riäri,t. 

vön II. Reich. 1985.

Blatt Blattenberg m. Ehläutertrngen, bearb. rr- erläut. rroh ff. nelctr. tggO.

Blatt Biedenkoirf m- Erläuterun€,eo, bea$lir u- ,erl. o. tn,:S"tnr'tere*, rgga.

Etratt EibELshau@ mi,f; f:fiarfieungeti, UearUeUtet von. g, Beidl,'
. Tb, Sqhmieref,.Ar ürpert_-u" rq" Feoz; erlär,rt.yon }I.,Reidl, W,'K4ge,i,, .A. Eb€,rt u C, W. Corruns. 1935.

. EIFtt Bueh€näu m;Erläutenil,rge4 bearb. iii erttiut, v. C, {. Cor*i*,*. 1994

. 'Blatt llerbqrg; beerb. Voü.8.'Kqyser, $sg;1909-lCia 
". 

Ig. Fae*el-

Geologisdre Arrfirahrne der Freußiffhm .Geologisctren und Ilessisctren .

Gqologisdrert [*andesanstalt'.1 : Zd Op; . Slatt -Marbüe.

Faädrermann w., Geologiscb.telrtinis'dr€ ütergiötslrarte des nbeinischei
$ctrieferg-ebirges, lrg. von der Fretrß.. GeoL Landesanstalt, Blatt I u,.2,-Berlta 1926;

rlurkäi*sr der Grundsteuemeeelung vöi! 1861--{E mlt eing€ftagener
BounüequngrBedehurgrfatasteramt '- . . ',.t1 '

IJbersidtskarteu der- s€para-tnonen mit' ein€etragqner Bonitierung:-
Kt'lhrramt Münsü€r. - 

f

.Ioaftn, 19,13'

Blatt Ntederwqlg$nt n"iU., vm E.
W. Paerkelmarrr.,:19113;, 

.

Kay,pel, 1888, 1'9@[9tr3, Vbn'./

62



.

. , j;\

(



:'t ).



Die.Physiotope der. Lahntalung bei Laasphe




